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Bentsclisii Zeitiioy 

Über lew York ii. Bsenos Aires 

BERLIN, 19. — Nördlich der 
Vv^eidisel dringen die deutschen 
Truppen vor. Sie sind schon über 
Siopnica hinaus und haben schon 
Kieice besetzt. — Oestiich vom 
Uzsok-Passe haben die ungarischen 
Hcnved-TrUppen mehrere russische 
Stellungen im Sturme genommen. 
Sie dringen gegen Turka und Skole 
vor und haben in jenem Gebiet 4000 
Russen gefangen genommen. 

Im Südosten von Galizien sind 
die deutschen Truppen über Horo- 
denka hinaus vorgeschritten. 

Am 16. setzten die deutschen und 
österreichischen Truppen die Verfol- 
gung des Feidnes an der unteren Pi- 
liza fort. Die Russen wurden aus 
ihren Positionen auf den Kieice be- 
nachbarten Höhen vertrieben bis an 
den Oberlauf des Kamienna. An 
dem Oberlauf der Weichsel sind die 
Deutschen bis an die Höhen nördlich 
yon Kiimontow vorgedrungen. 

Zwischen Rudnik und Przemysl 
wurde die russische Nachhiit zur 
schnellen Ueberschreitung des San 
gezwungen. Dabei wurden viele Ge- 
fangene gemacht; 

Auf dem Hügel von Magiera ha- 
ben die Deutschen 1000 Gefangene 
gemacht. Ausserdem wurden sieben 
Kanonen erbeutet. 

Die Deutschen haben Sambor be- 
setzt. 

Im Südosten von Galizien wurden 
die feindlichen Angriffe nördlich 
von Koloméa zurückgeschlagen. Die 
Deutschen nahmen einen feindlichen 
Stützpunkt. 

BERLIN, 19. — Aus Wien wird 
unter dem 17. gemeldet, dass die 
deutschen und österreichischen 
Streitkräfte nach einer heftigen 
Schlacht den San überschritten ha- 
ben. Auch an dem Oberlauf des 
bniestr wurden die Russen zurück- 
geschlagen und gezwungen, den 
Fluss zu überschreiten. 

An dem Prüth ist eine heftige 
Schlacht im Gange. 

In der ersten Hälfte dieses Mo- 
nats wurden 174.000 Russen gefan- 
gen genommen und 128 Geschütze 
und 378 MaschinengéWehre erbeutet. 

BERLIN, 19. — In Libau und 
Umgegend haben die Deutschen eine 
grosse Beute gemacht, besonders an 
Getreide, das der russischen Regie- 
rung gehörte. 

BERLIN, 19. — Aus Konstänti- 
nopel wird offiziell gemeldet, dass 
die Russen bei Olz im Kaukasus ge- 
schlagen wurden. Ebenso haben 
türkische Freiwillige bei Chekerü 
die Angriffe der Kosaken zu- 
rückgeschlagen. 

BERLIN, 19. — Am Yser-Kanal 
herrscht verhältnismässige Stille. 

Südlich von Boesinghe, auf dem 
östlichen Ufer des Yser-Kanals 
dauert der Kampf an verschiedenen 
Stellen fort. 

Alle Angriffe der englischen 
Truppen südlich von Neuve Cha- 
pelle wurden unter schweren Ver- 

lusten für den Feind zurückgeschla- 
gen. 

Die französischen Angriffe wur- 
den in dem Räume von Notre Da- 
me Ablain, westlich von Souchez und 
Ailley abgewiesen, trotz der Heftig- 
keit, mit der sie ausgeführt wurden. 

BERLIN, 19. — Der Reichskanz- 
ler von Bethmann-Hollweg teilte 
dem Reichstag die Konzessionen 
mit, die Oesterreich-Ungarn an Ita- 
lien zu machen bereit ist. Das Ge- 
biet von Trentino wird bis zum 
westlichen Ufer des Isonzo, ein- 
schliesslich Gradisca, abgetreten. 
Triest wird den Charakter einer 
freien Stadt mit einer Verwaltung 
von ausgesprochen italienischem 
Charakter und einer italienischen 
Universität versehen. Oesterreich- 
Ungarn verzichtet auf seine Interes- 
sen in Albanien und erkennt die 
Oberherrschaft Italiens über Va- 
lona an, es stellt ausserdem die In- 
teressen der italienischen Untertanen 
sicher und erlässt eine Amnestie für 
alle politischen und militärischen 
Verbrechen in den abgetretenen Lan- 
desteiien. Deutschland garantiert 
die vollständige und genaue Ausfüh- 
rung 'des Abkommens. Der Reichs- 
kanzler schloss mit der Bemer- 
kung, dass das italienische Volk und 
Pariament sich jetzt über Krieg oder 
Frieden entschliessen müssten. 
Deutschland und Oesterreich-Un- 
garn haben alles menschenmögliche 
getan, um das Bündnis weiter fort- 
zusetzen. Wird dasselbe von einem 
der Verbündeten verletzt, so werden 
Deutschland und Oesterreich-Un- 
garn gemeinsam marschieren und 
einer neuen Gefahr im Vertrauen auf 
ihre Kraft die Spitze bieten. 

BERLIN, 19. — Die südlich des 
Niemen unternommenen Angriffe 
des Feindes blieben alle erfolglos. 
— Unsere Angriffe nördlich von 
Wyseka hatten dagegen gute Fol- 
gen. 

Nördlich von Przemysl machten 
die Deutschen nach einer heftigen 
Schlacht 1700 Gefangene. 

Südlich von Jaroslaw bis zum Zu- 
sammenfluss der Wislok mit dem 
San hatten die Deutschen und 
Oesterreicher heftige Kämpfe mit 
dem Feinde zu bestehen, der sich 
schliesslich über den San zurück- 
zog, und zwar in zwei Kolonnen, 
nach dem Osten und dem Nord- 
osten. 

Zwischen der Piliza und dem 
Oberlauf der Weichsel sowie in der 
Region der Ilsa Lagow und südlich 
von Przemysl und am Stryj sind hef- 
tige Schlachten im Gange, bei wel- 
chen die Deutschen und die Oester- 
reicher bisher aber im Vorteil sind. 
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BERLIN, 19. Der „Berliner Lo- 
kalanzeiger" teilt mit, dass seit 
dem Montag nördlich von Czer- 
nowitz ein starker Artilleriekampf 
im Gange ist. 

BERLIN, 19. In der Region von 
Vosslutz und Alimica, wo die 
Russen einen Durchbruch ver- 
suchten, ist eine Schlacht im 
Gange, die sich einem den Deut- 
schen und Oesterrcichern gün- 
stigen Ausgang zuneigt. 

WIEN, 13. (verspätet). — Vom 
2. bis 12. Mai haben die Deutschen 
und Oesterreicher .143.500 Russen 
gefangen genommen und 100 Ge- 
schütze, 350 Maschinengewehre so- 

wie zahlreiches Kriegsmaterial und 
viele Lebensmittel erbeutet. 

WIEN, 19. — Der grosse Sieg 
zwischen Tarnov\' und Gorlice hat 
den Feind nicht nur zur Räumung 
von West-Galiziçn, sondern auch 
zur Aufgabe der Nida-Stellungen 
gezwungen. Die Russen ziehen sich 
überall schnell zurück. In den Kar- 
pathen dauerten die Kämpfe zehn 
Tage. Die dritte und die achte rus- 
sische Armee wurden vollständig 
vernichtet. In den Karpathen sind 
die Oesterreicher mehr als 130 Ki- 
lometer vorgedrungen. 

AMSTERDAM, 19. — Der lon- 
doner „Daily Telegraph" teilt mit, 
dass zwischen Lord Churchill und 
Lord Fisher eine tiefe Meinungsver- 
schiedenheit besiehe, weshalb der 
letztere seinen Abschied nehmen 
werde. 

AMSTERDAM, 19. Nachrichten 
aus London melden, dass der 
Unterstaatssekretär der Finanzen, 
Ackland, erklärt habe, der Krieg 
koste England 30 Pfund Sterling 
die Sekunde oder 2.592.000 Pfund 
täglich. 

NEW YORK, 19. — Die „Ame- 
rica Line" weigert sich, Kriegsma- 
terial nach Europa zu bringen mit 
der Begründung, dass sie 'ihre 
Schiffe nicht der Zerstörung durch 
die deutschen Unterseeboote aus- 
setzen wolle. 

NEW YORK, 19. — Römische 
Meldungen sagen, dass es in vielen 
italienischen Städten zu Manifesta- 
tionen der Friedensfreunde gekom- 
men ist. In Turin hat sich die Ar- 
beiterschaft, die von einem Kriege 
nichts wissen will, sich in den Aus- 
stand erklärt. 

Kriegschronik 

GefäSschtefFeldjJostbvlefe in 
Frankreich. 

Unter dem Titel: ,,Volk, mau betrügt 
clieli" schreibt der .,Cri de Paris", die in 
Frankreiclis Presse ständig' veröffentlich- 
ten rührenden Soldatenbriefo seien meist 
von Anfang* bis zu Ende gefälscht, um 
btinnnung zu niaplien. Das Blatt erzählt, 
daß in gewissen Präfekhu-en diese au- 
gebliclien ííoldatenbriefe auf Veranlassung- 
dor Behörden fabriziert werden. ' Ebenso^ 
seien viele angebliclie Photographien von 
der Front, und Ansichtskarten mit Kriegs- 
))ildern Schwindel. Auch hierfür erbringt 
der ,,Cri de Paris" den Xachweis. 

Englische Heimtücke. 

folgende 
THe ,,Kölnische Volkszeitung" schreibt: 

"Wir veröffentlichten kürzlich 
Zuschrift: 

Anfang dieses ^^lonats haben in Xord- 
frankreich englische Truppen wieder eil\- 
mal mit weißer Flagge sich deutsciien 
iSchützengräben genähert und dann auf die 
heraustretenden Deutschen geschossen. 
Außerdem haben sie deutsclie (íefangene 
vor ihren Bturmkolonnen iiergetrieben. 

Wir äußerten Zweifel über,diese uns 
ungeheuöT'lich scheinende ]\[itteihvng und 
bemerkten dazu: i^ollteu die Engläird\'r 
vielleicht einem Teil ihrer eigenen Deute 
deutsche Fnifonnen angezogen hab-:m? 
Auch das wäre für die Gentleman-Xation 
niclu.i weniger als sclnneiche]h:)ft. Jedeii- 
fall-j liedarl dieser Vorgang- dringend der 
A.ufklännig. Aus Slraßburg erhalten wir 
dazu unterm 27. ,März d. .1. folgende Zu- 
schrift: 

Der Redaktion der ,.Klonischen ^'olks- 
zeitung" l)efiile icli mich hierihu'ch mitzu- 
teilen, dati die in Xr. 240 unter (ier Feber- 
schrift ..l^ngnsche Kriegfüln'ung" enthal- 
tene Mitteilung zulriftt, wie ich gestern 
labend aus deuiAlunde eines Vaters, von 

dessen Söhnen eintn- als Offizli^r^un der 
•Westfront' steht, selbst gehört habe. Aid' 
meine Veraidasstmg- wird ei' die von sei- 
nem höhne mit eigeiKm Augen gesehenen 
Tatsachen u. a. in <ler ..Xorddeutsehen 
Allgemeinen Zeitung" veröffetitlichen. 

Elim Aveitere iäestätigimg etitiudiniPii 
wir d(MU Feldbriefe eines niederrheini- 
sclitm Ivehrers über das schwere (iei'echl 
bei Xeuve Ohapelle am 10. [März, d;'-:sen 
Einzellieiten sich aus militärischen J{ück- 
sichten der Wiedergab© an dieser Stelle 
entziehen. Xur zwei Sätze nelmien wir 
hrt-aus: 

.... Die Engländer kamen mit sehr 
großer Uebermaeht. Als wir unser J\[a- 
schinengewehr aus dem Clrabeii heraus- 
gehoben hatten imd dann, tack tack auf 
den Feind lospfefferten, ließen die Eiig- 
länd(n' (n-íít deutsche Gefangene vorlaufen, 
so daß diese getroffen wurden Als 
wir am nächsten Morgen stürmen woll- 
ten, kameu die Engländer als deutsche Sol- 
daten. verkleidet und riereii deutsche Koin- 
maiKlos. 

Der Grosse Krié| 

Zu Friedenszeiten sind die Deutsciien 
l)esc]ieiden und die Franzosen anspfuelis- 
voll; im Kriege ist d;is lungekehi'te d.'r 
l'"'a]l: diíí Franzosen sind schon mit "dem 
Schattcm eines Erfolges oder sogar mir 
<lem Ausbleiben eines Mißerfolgen^ -znfijie- 
den; (hm Deutschen dünkt aber auch (l'ei' 
größte bieg der Weltg^eschichte noch zu 
gering. Die Franzosen jubeln, weil ihre 
Truppen bei Carency einen vorderen deut- 
schen Bchützengraben liesetzt haben; den 
Deutschen ist aber die P>efreiung' Galiziens 
noch lange nicht genug". Das ist uioch nicht 
das iliclitige, hören wir sagen, die Bais- 
sen sind ja noch in Warschau. Ja-, sie 
sind ]ioch in Warschau, auch iii Peters- 
burg. in Moskau, in Irkuzk, in Tiflis. in 
Wladiwostok und auch im äußersten Xor- 
deu in Petschora; ist das alier ein (xrund, 
sich des großen, des l:)eispieUosen, des ent- 
scheidenden Sieges nicht zu freuen, weil 
es ii'gendwo auf der weiten Welt nocli 
llussfiu gibt! Das kleine Galizien hat aber 
viel Mülie g-ekostet, wie wird es noch tnit 
Warschau werden! Das ist der andere Huf. 
Das kleine Galizien von' wegen! Das ,,kl ei- 
ne Galizien" ist dréimal so 'groß wie Bel- 
gien; das kleine Galizien Avurde von der 
größten Armee gehalten, welciie die Welt- 
geschichte jemals gesehen, und diese Ai'- 
mee hatte sich in einem Gebirge, ver- 
schanzt, das nüt zn den- schwierig*sten 
Kanipfgebiííten gehört, die in Europa über- 
haupt denkbar sind, f^ie Deutschen, 
Oesterreicher mid Ungarn haben die aus 
aclit Stellungsreihen bestehende Dunajez- 
Front durchbrochen; sie haben die Kar- 
])athen in der Ausdelunuig von Gorlice 
l)is Köresmözö i'iberschritten; sie liaben in 
]\Iittelgalizien die ]\lündung des Stryj und 
in Xordgalizien die Mi'mdung des S-ati er- 
reicht; einen Teil des russischen Riesen- 
heeres hal>en sie-.uuTzingelt und deti ande- 
ren haben sie in die galizische Ebene ge- 
jagt; sie haben auf einer Front, die län- 
ger ist als die von dem Aermelkauäl bis 
an die Vog'esen, den Feind absolut ge- 
schlagen und zu einem beschleimigren 
Rückzug .gezwungen, und doch gibt es 
noch Leute, die da sag-en: Das ist nicht 
das Richtige, die Russeai sind ja noch in 
Warschau! — Zufriedenheit ist eine Zier! 

Die .F'ranzosen sind aber nicht mn l)e- 
scheidener, sondern auch hoffnungsfreudi- 
ger als die Deutschen. Wie, der kleine Er- 
folg' bei Carency zu eiuem biege ausge- 
liaut werden, soil, wissen sie nicht, aber 
sie glauben, daß die Eroberung des einen 
fcChützeng-rabens der' erste Schritt zu detn 
,,vollen Siege" war, der ilu'er Sehnsucht 
schönster Traum ist; die Deutschen den- 
ken aber in umgekehrter Richtung imd 
entdecken, daß die Befreiung Galizieirs ein 
lokales Ereignis bleiben kömie. Das ist 
nu>hr als Pessimismus — das ist Unsiiui. 
l'Iin Rückschlag könnte nur dann erfol- 
gen. wenn die Oesterreicher und Deut- 
schen inn- die Karpathen, besetzt hätten, 
abíír nicht auch Westgalizien, oder wenn 
Sit' Westgalizien eroliert hätten, aber 
nicht die Karpathen und di(! Bukowina. 
Wollen' wir aimehme-n, daß Rußland die 
200.000 bis .''00.000 I\iann, die es angeb- 
lich in Odessa konzentriert hatte, um sie 
nach der Türkin zu schicken, jetzt an. 
di(> galizische Front bringt und daß diese 

.Ai inee no.ch vor der defenil i\'en Räunuuig 
d(>s 1,'indes an de!' (U'enze einlriííi. Sie 
Um].;' - das liegt ' in; der Xatur der baclu,' 

- in Ostgalizieu einfallen und sich dann 
gegen die Bukowina wenden luul infolg-e- 
dc^ssen kann sie nicht, verhindern, daß die 
Mackensen's(dve Armee, ilie, wii; <las deut- 
scIkí l]au|>i(Hiartier selbst liericliiet, be- 
reits den San iiberschrittim h:it. und zwar 
nöidlich von darosla.w, die 'Weichsel ent- 
lang geht und dadiu'cli (hni lli'ickzug der 
in sfid- und iMitt(!l|>olen kämjtfeiulen rus- 
sischen Anneen erziWingt. SoIUí; aber di(i 
sagenliafte Odessa-Armee, anstatt nach 
Ost galizi(>n, nach der Weichsel gc,schickt 
wei den, so könnten die verbündeten Tru])- 
|:en d(>r Zentralmächte mit der i'-echteu 
Flattke ausholen, und es wäre Avieder ge- 
hi'iiift wie gesprungen, denn sie bli.'ben, 
doch, den Russen im Rücken nuvl der 
Rückzug aus Polen wärii und blicl)e uii- 
venneidlich. .Wir müssen ..nämlich beden- 
ken. dai.5 die Strecke, auf der di;' russi- 
schen Reihen üi)erra.nnt wurden, nicht 
zrlni, nicht zwanzig, nicht hundert, son- 
dern c;i. ftinihundert Kilometer beträgt, 
um zu dem .-iChJuß zu gelangen, daß es 
menscldich unmög'lich ist. in di(\sem uu- 
.u'cheuren Rauriie das Spiel Aviedcr von 
neuem zu Ive.üinnen. 

. ])ie russische Armee befindet sieli. rein 
teciinisch g-enommen. ohne die \"e\iusie 
die A'erfassung der Truppen zu beri'ick- 
siciitigeti, genau in derselben T.agin der 
sich die österreichisdi-ungarisclie Armee 
nach der Seiilaeht b:-'i Lemlier.g- beFand. 
liamals konnten die Oesierreiclier und Un- 
garn den Raum nicht fi'illen. Twaninv 
drückte mit s<'ines (.Jewichtes ungeheurer 
Gewalt Borövic und Iföhm-Eraiolli-zurt'ick 
und währenddessen schoben sich, zwei Ar- 
men gleich, "die iieer.' Brussüows (west- 
lich) niul Plehv. (>s (östlich) an den Oester- 
reichern vorbei und diesen blieb jiichts 
anderes íibrig. als den allgemeinem Rück- 
zug anzutreten iiii!} den Anmarsch neuer 
Trup]ien aiizuwarten. Jetzt ist das Kampf- 
spiel genau dasselbe, mir die Rollen sind 
veilauscht. Fie deutschen und österrei- . 
chischen Ai'tneen haben ein Zentnun von 
ung'tdieurer -Stärke, das südlich und süd- 
östlich von Przemysl vorgeht und seinen 
Weg nach Df.'udierg sucht, Avährend der 
eim; I-lügel i'iber den San und der andere 
i'd)er di.'u Dnjestr A'ordringt. Um eine Aen- 
derung der Lage herbeiführen zu kön- 
nen, müßten die Russen die beiden feind- 
liclum Flügid zurückAverfen und dami das 
Zentrum zum liückzug ZAvingen uud die- 
ses nu'il.5te noch in diesen Tagen gesche- 
hen; denn nach der Erschütterung" der 
W'^eichselfro-nt A^'ird es für alle Zeiten zu 
spät gcAA'orden sein. 

Die Feinde selbst .halxm bei Avie<lorhol- 
ten Anlässen gesagt, AA'elche Bedeutung 
der Karpathen-iSchiatht beizumessen sei. 
Xach der 'großen Winterschlacht in den 
Masuren haben alle russischen Zeitungen 
sich dahin geäußert, daß die Xiederlage 
der zehnten Armee AA'ohl ein sein- mian- 
genelimer ZAvischenfall sei, aber sie sei 
doch nur eine Episode geAA'esen; der 
Ifauptschla-g Averde und müsse in den Kar- 
])athen fallen, avo Rußland seine Haupt- 
macht zusammengezogen liabe. Als dann 
die Deutschen sich, der Xiemen- und der 
Xai'CAv-Linie näherten und .AVai-schau 
ernstlich bedroht zu sein schien, da schrie- 
ben. Avieder die russischen .Militärkritiker, 
die B(>AA'egun,g'en an der i)olnischen Front 
solltim niemanden ii'reführen: .Xicht in 
Polen, sondern in den Karpathen Averde 
um den .Sit>g' gerungen. Dieselbe Ansicht 
wurde aiicii von dim französischen .Mili- 
tärkritikern vertreten. 'Xachdem die Wehr 
Ostjireußens sich als zu stärk erAviesen 
hatte, sprachen die Verbündeten nur von 
der Livasion Ungarns als dem. Schlage, 
der die Situation zu ihren Ckmsten än- 
dern könnte, und AA-eil die franzöisische 
Pliantasie dim Ereignissen am liebsten 
vorauseilt, muLiten Avir imzählige ]\Iale liQ- 
ren, daß die Livasion schon ges'chehen 
sei. dai.^ die Russen Xordungarn l>oreits 
betreten hä.rten.- Jetzt ist dieser geAval- 
tige Schlag vorbeigegli'ickt, die beste, die 
einzige Hoffmuig ist zuschandeii gcAVor- 
dcn. und mm kann es uns niemaiut mehr 
t'tbel n.ehmen. daß Avir aus dmi Ui'teilen 
der Russen und der Franzosen luisere, 
Schlußfolgerungen, ziehen. Zuerst müssen 
Avir festsrellen, daß die Russen nie mehr 
in Ungarn einfallen können und damit ist 
gesagt. dal-) heute die Xiederlat,^ Oesier- 
jeicli-ldigarns ebenso unmöglich gcAVör- 
den ist Avie die Xiederlage Deutsclilauds 
nach der -AVintersc.ddacht bei den Masuren 
unmö>glich Avurde; der Weg nach Buda- 
])est ist jetzt ebenso versperrt Avie der 
Weg nach Berlin. Die russische Dampf- 
walze. hat ]um auch ;lie letzte HolTmnig' 
scln'nählich enttäusc.lit; die russische Da- 
Avine' ist in lU'ii Karpalhen imtei' dem 
ÍM.aiei' dei- vei'bündeten Ti'uppeu der Zeu- 
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tTalmäohte g^escKmolziCií uiid fließt ;Jet,zt 
den, San und deu Paijestr liinab. Blicken 
wir aber nacli der anderen Seite hin, so 
entdecken wir, daß die g-roße líresclie in 
der russischen Ilanke, die man bisher im- 
mer suchte und nicht fand, jetzt dei' gan- 
zen Welt sichtbar ist. Hindenbiu'g hat in 
diesen Krieg-smonaten waJn'liaftig niclits 
«nveraucht g-eJassen, um die russischen 
Reihen irgendAvo zu überremiíín, aber bis- 
her wollte es ihm nicht gelingen. 'Wohl 
hatte man drei- odei" viermal den Ein- 
tlrack, als ob es ihm' glücken mnxle, die 
i*ussi9chen H,auy:>tstellungien zu erschüt- 
tern, aber immer M'ieder gelang es sei- 
nem Geg-e.nspielei', sien furchtbaren Hieb 
noch rechtzeitig zu parieren. Nach der 
Schlacht bei LÍ)dK wm'de die Umzinge- 
lung dm^ch einen russischen Vorstoß im 
Nida-Gebiet vei'eitelt; nach der Wintcr- 
schlacht in den Masm-en nmßten die Deut- 
schen auf die Ueberschreitung" des Js'a-' 
i'ew verzichten, weil die Euss;en einen 
Keil in ihre rechte Flanke trieben; nach 
dei' Befreimig' ;lei- Biüvowina inußten wie- 
der die Oesfeerreiclier am Diijestr Halt 
machen, weil die Hussen auf Eartfeld los- 
steuerten. feo war' es bisher immer; (iie 
Russen waren auf der Hut und sie scheu- 
ten keinc' üpftei', wenn es sich darum han- 
delte^ die "Konzentration der feindlichen 
3i:Ladit auf einen Punkt zu verhindern. 
Jetzt ist abei' eine Bresche vlon mehj'eren 
hundert Kilometern gerissen worden und 
es gibt kein Mttel mehr, sie mit neuen 
T'ruppen zu füllen: der "Weg- nach .War- 
schau hinter der Weichsel-Front steht 
den verbündeten Armeen offen unrl sie 
werden, diesen Weg- gehen, um das 'Weich- 
sel-Gebiet ■ebens'o vom' Feinde zu säul)e:n 
wie die Kai'pathen gesäubei't wurden. 

In der richtigen Voi-ahnung der Dinge, 
die da kamen, haben* die Älliiei'ten niit 
erhöhtem Eifer die Pfund Sterling'e in 
Italien rollen lassen. Die käuflidie ita- 
lienische. Prasse hat denn in den letztcin 
T'ag'cn, als in den Karpathen die Entschei- 
dung fiel, noch wilder j^'eschrien, als bis- 
her und die wüste Agitation, hat dort 
eine Atm'csph,äre g-eschaffen:, die eine 
baldige Entladung; befürchten läßt. íYü- 
her hätte die Intervention Italiens ainon 
,AVendepunkt bedeuten können; jetzt- ist 
es zu spät. Italien kann die geschlagene 
russische • Karpathen-Armee' n^cht erset- 
zen; die italienische Annee kann, und 
Avenn, ,sie audi ndch ,so schnell gegen 
OesteiTeich mat^chieren würde, den, Zu- 
sammenbruch der Weichsel-Fron,t nicht 
verhindern; das einzige, was die Italienei 
mit ihrem Verrat erreidaen kön,nen, ist 
die A^erlängerung- des Kampfes;'das Züng- 
lein an der .Wag^e ist Italien heute schon 
nicht mehr. 

Und auch die 300.000 Maan, die Kit- 
chener ueueitliugä verlangt, würden die 
Situation nicht mehr ändern konnçn. In 
dieseni lirieg-e gab es von Anfang an nur 
einen g-efähi'lichen Feind und das war 
Rußland. Hätte das Zaii'enreidi nicht 
schon im Monat ]\iärz angefangen zu mo- 
bilisieren, hätte es dieses MaLnicht wirk- 
lich alles getan, was in. seinen Kj-äften 
stand, hätte eS; diesen lü'ieg ebenso ge- 
Jnhrt, wie es seine bisherigen Krieg© zu 
führen pflegte: mit halben, 'Kräften und 
unvorbereitet, dann wäre der Kampf 
wÇqh<?n innerhalb zwei Monate zu Ende 
grewesen. Rußland tat aber geg'en alle Er- 
wartung alles, was ,n,ur das Riesenreich 
tun konnte: es, brachte alle verfügbaren 

"Massen an die Front, es stellte einen Ar- 
tilleriepark auf, wie ihn die Welt n,odi 
n.ie gesehen hat und es stellte in Iwanow, 
Rnszky, Brussilow und Danilow ►— ein 
imch nie dagewesener, Fall! — wirkliche 
Generäle an die Spitze: seiner Armeen und 
des- brutalén Großfüi'sten starke Hand 
Jiiert die Führer im Zaum, sjdaß die Her- 
ren nicht so wie unter dem milden Kuro- 
})atkin aus kleinlichen Eifersüchteleien 
den Kriegsijlan umwerfen konnten: Ruß- 
land \'rar mit einem 'Wort wirklich ge- 
rüstet; der Kneg war 'für das Zai'enreieh 
,ein, Höhepunlct, den es bisher noch nie 
piTeidit hatte. Trotzalledem ist jetzt die 
fünfhundert Kilometer lange Front &'a- 
kau-Czernowitz zusammen géftdlen und 
Jie dreihundert Kilometer lange 'Weich- 

-sel-Pront ist ebenfalls im Begriffe, in 
l'i'ümmer zu fallen! Das ist mehr als ge- 
nug., jSTaeih dem Ausscheiden dieses Geg- 
ners gibt es kein Land und keine Koali- 
tion, keine einheitíiohe und keine zu- 
sammengesetzte'A„rmee, die den. Zentral- 
.mäohten Furcht einflößen könnte' oder 
áuch nur Bedenken. — Es wäre betrüb- 

.liiäli, wenn Italien seine Dankesschuld an 
...Deutsohland so Vergessen icönnte, daß 
'es g'egen das Land, dem es sein nätiona- 
.les ..Sein Verdankt, die Waffen erheben 

: A\'0'llte,' aber ein . Anlaß zur Sorge w.äa e 
seine Intervention nidit. 

Notizen. 

Kaiser Wilhelm-Spende deutscher 
Frauen. Die hier eingeleitete Samm- 
lung für die Kaiser Wilhelm-Spende 
deutscher Frauen und Mädchen hat 
den erfreulichen Betrag von Rs. 
11 :235$500 ergeben. Eine grosse 
Anzahl von deutschen .Damen hat die 
Sammeltätigkeit bereitwilligst unter- 
stutzt, und über 900 Unterschriften 
und Gaben aus allen Kreisen unse- 
rer Kolonie sind für die Kaiserspen- 
de eingegangen. Auch aus dem In- 
nern des Staates sind, als schöne 
Beweise der Vaterlandsliebe, zahl- 
reiche Spenden eingetroffen. Die 
Òriginal-Listen und der gesammelte 

Betrag sind bereits an die Haupt- 
geschäftsstelle in Berlin abgesandt. 

Abschriften der Öriginal-Listen 
liegen zur gefälligen Einsicht auf 
dem Kaiserlich Deutschen Konsulat 
aus. 

D r ü c:k' f e h 1 e r b eir i c h t i g ir n g. In 
dem in unserer gestrigen No. 129, ;^[itt■ 
woch den 19. Alai veröffentlichten Ar- 
tikel „D, er Kaffee" von unserem 
O.-Mitarbeiter hat sich ein Druck- 
fehler eingeschlichen. An der Stelle, wo 
es in der diitten Spalte Zeile 44 von oben 
heißt „Die über Sa.ntos: aus-geführte Pa- 
raná-Ernte wird in diesem Jahre 1.500,000 
Sack bet].'ageu nniß es heißen „150,000 
Sack". Die Ausfuln von Paranákaffe über 
Santos :\vird also nur „e i n h u n d e r t- 
f ü n f z i g- Tau sen d Sack" betragen. 

V 0 m Kaff e e m a r k t. Ate man im 
allgemeinen ein noch weitei'esi Steigen 
der Kaffeepreise erwartete, trat nüt 
einem Male ein Stillstand in den Verkäu- 
fen auf dem Santos-Markt ein, der meiii e- 
lag-'O andauerte. Seit Beginn der Wodie 
hat die Bewegung nun wieder eingesetzt,, 
aber es macht sich ein ausgesprochener 
Rückgang in den Preisen bemerkbar. Man 
sagt, daJ5 die Unsicherne'it iii üeij. Veu'- 
schiffungen die Schuld an dem' Falle der 
Kaffeepreise habe. Da'Si niag- wahr sein, 
denn das regelmäßige Transportmittel für 

__den Kaffee, die deutsche Dampfschiff- 
fahrt, ist seit '"Beginn des Krieges ausge- 
sclialtet. Wir haben bereits öfter darauf 
hingewiesen, . daß, bevor dieselbe nicht 
wieder in Kraft tritt, eine durchgreifende 
Besserung der Verhältnissei nidit eintre- 
ten kann und die Tatsachen haben uns 
bisher Reclit gegeben. Das ang^eblich d.-is 
Meer belierrschende Albion ist nicht im 
Stande, die deutsche^ Frachts'chiffahrt, 
ist jetzt nicht z.u sprechen, da nur wenige 
Angehörig-e der Zentralmächte überJiaupt 
reisen können, Z'U ersetzen, die Frank o- 
und: Anglophilen in Brasilien sehen al:50 
wie problematisch die Vorteile sine}, die 
ihnen diese Zivilisationsbeglücker b.rin- 
gen. Trotzdem ist die Zahl derjenigen, die 
aen 'Ilrfolg der Waffen der "Verbündeten 
herbeisehnen immer noch sehr groß, wenn 
auch nicht zu verkennen ist, daß die Auf- 
klärung über die' wahre Sachlage hiir 
täglich m-ehr Boden gewinnt, ur.d 
Deutschland und Oesterreich-Ungarn u.i- 
ter den gebildeten Brasilianern täglich 
mehr Freundei gewinnen. Die Kaffeepfan- 
zer müssen durch die wieder sinkenden 
Kaffeepreise leider die Zeche bezahlen. 

Der Kurs geht stetig weiter nach un- 
"len. Alan erwartete, daß der BancO' do 
Brasil, nachdem er seine Rimessen n.ach 
Europa in Ordnung gebracht, den Kurs 
wieder seinem normalen Stand näher brin- 

,>gen würde. JDies ist aber nicht der Fall 
gewesen. DíQ' Kaffecpflanzer sehen jetzt 
mit Schrecken auf ihre Verpfliditungen, 
die sie in Gold eingingen, weil man ilinen 
einen festen Kurs versprach. Jetzt sinkt 
nujn der Kur-s und der Kaffeepreis geht 
ebenfalls nach unten. Hoffentlich geht 
der Kiieg bald zu Ende:, damit die Er- 
zeuger des Hauptexportartikels niqht 
wieder die Zeiten vo.n neuem durchma- 
dien müssen, in welchen ihr Produkt kei- 
nen JSTutz^n brachte und welche dem An- 
scheine nach jetzt überwunden waren. 
An Kafi'ee ist in der Welt entschieden 
kein Ueberfluß und wenn es regelmäßige 
Schiffalut gäbe, würden die; Preise vor- 
läufig nicht'heruntergehen. Wer soll aber 
die reg^lmäßig-e Ausfuhr von Kaffee aus 
Santos besorgen, wenn die deutsche 
Dam'iifschiffahrt behindert ist? 

Italien und der Krieg. Es sind 
keine Xachrichten von vertrauenswürdi- 
ger Seite eing'ela'ufen, die über die wirk- 
liche Lage Auskunft geben könnten. De- 
sto mehr Mitteilungen liegen, ab-er von 
iler Havas vor und die Heitzarbeit ist 
sdion so weit voi;g-eschritten, daß es Iner 
Leute .gibt, die bereits glauben, Italien 
befände sich bereits im Kiieg- gegen 
Oesterreich-Ungarn und Deutschlan.l. 
Dies ist aber absolut nicht der Fall und 
heute ist eirst der Tag-, an welchem das 
Parlament zusammentritt und diei Beson- 
nenheit des Kabinetts Salandra dürfte, 
um den Parteien, die durchaus den Krie^ 
verlangen, einen Köder hinzuwerfen, nm' 
die Vollmachten für eventuelle notwen- 
dige 'Finanzoperationen verlangen und 
im Uebrigen die Versidierung- abgeben, 
daiß die Regierung die nationalen Inte- 
ressen (le-s Landes in erster Linie im 
Auge haben wird. Außerdem heißt es, daß 
die Parteien, die für die Neutralität sind, 
die Majorität haben. Dies wird jedoch von 
anderer Seite bestritten. Die von der eng'- 
lisdien und französischen Zensur zu- 
rechtgestutzten TelegTamme leisten das 
Menschenmög-lichste, um den Kj'ieij her- 
aufzubeschwören. So heißt es, daß das 
L-^päck! der Botschafter Fürst von Bülow 
und Baron Macchio bereits am "16. zu- 
samhien mit den Ai'chiven von Rom ab- 
geschickt wurden. Die Konsuln der Zen- 
tralmächte in Rom hätten ebenfalls be- 
reits ihre Pässe und haben Rom bereits 
gestern verlassen. Die Botschafter seibjt 
werden bald folgen. 

Ein Telegranun aus' "London berichtet, 
dalß aus Amsterdam die Nachricht ein- 
getroffen sei, daß 10,000 italienisdie Ar- 
beiter, die in Pola arbeiteten, den Streik 
erklärt hätten. Das Erscheinen der Poli- 
zei und der Ti'uppen, die sie beruhigen 
wollten, hätten sie nur noch mehr in Wut 
gebradit und es wäi'© zu einem furcht- 
baren Konflikt gekommen. 20. Arbeiter 
wurden getötet mid über 100 verwundet. 
Im Kabinett des 'Militärgouvenieurs von, 
Triest wuixle eine Dynamitbombe gefun- 
den. Die Explosion konnte noch rechtziei- 
tig verhindert werden. 

Die Volksmanifestationen d.auern in den 
Stiiidten noch fort, unter andei'cn aber 

auch solche, die für -Au'froditevlj'alfung 
der jYeutralität sind. Eine solche hat un- 
ter a'Udere'in in Turin stattgeiundeu, wo 
der Anhang Giolittis sehr stark ist. Seine 
Partei liat sogar den Generalstreik i)rok- 
lamiert und Straßeni-m.i'uhen veranlaßt, 
die die Polizei mit der Wa.ffe in der Hand 
unterdrücken mußte. Indessen berichtet 
die Havas, ist die/ Zald der Stüdte, in 
welchen die Bevölkerung zu'Gunsten des 
Krieges manifestiert, viel g,i'ößer, und sind 
besonders in Brindisi und Palermo Kund- 
gebungen dieser iVrt veranstaltet worden. 

Ein sicheres Urteil ist heute niclit zu 
iällen. Nur, v/enn T'elegrannne aus Ita- 
lien, die nicht die fra,nzösische und" eng- 
lische Zensur passieren müssen, einlau- 
fen, AAT.rd ein kla'res Bild über die Lage 
zu erhalten sein. i 

Die Lage in Portugal. Das Ka- 
binett hielt unter dem Vorsita des Prä- 
sidenten der Republik, Dr. Manuel Arria- 
ga eine Sitzung ab, in welcher beschlos- 
sen wui'de, dafi 'die Regierung eine un- 
P'arteiisdie Politik verfolgen werde, die 
von keinem' Parteigeist beeinflufJt sein 
soll. Es wird alles daran, gesetzt werden, 
um die' verschiedenen Ginppen zur Einig 
keit zu bringen. Der neue 'Minister des 
Aeußern, Dr. T'eixeira de Queiroz., be- 
müht sich bei der .deutschen, Regiening 
die Freigabe der in Afi-ikä, ge;f;mg-en ge- 
haltenen Portugiesen z^ eiiiangen. Der gie- 
stürzte Ministei-präsideiit, General Pimen' 
ta de Castro ist nicht nach Poito ehtkom'- 
men, sondern befindet sich jetzt mi't allen 
Ministern seines Kabinetts und vielen 
Parteigängern gefangen an Bord des 
Kreuzers „Almirante Reis". BS' ist nach- 
gewiesen, daAi der frühere Marinemini 
ster Brito dem Kommandanten 'des Un- 
terseebootes „Espadarte" den Auftrag er- 
feilte, die Schiffe, die sich der Revolu- 
tion angeschlossen hatten, in den Grund 
zu bohren. Dieser Jiat dieses A.nsiimen in- 
dessen zurückgewiesen. Eö ist das Ge- 
rücht \ierbreitet, daß die republikimischen 
Parteien sich bereits geeinigt haben, den 
jetzigen Senatspräsidenten Braancamp 
Freira, als Nachfolger von Manuel Arriagai, 
dessen Periode am 24. August "iiu Ende 
ist, .-icum Präsidenten der Republik zu 
Wiählen. 

Der Zusta'ud des schwörverwundeten 
Kabinettspräsidenten, João Chagas, hat 

.sich nach dem Bulletin, welches die ilm 
behandelnden Aerzte veröffentlichten 
sehr gebessert. Dier Arm braucht nicht 
amputiert zu werde^n und nür das von 
der Ki^gel beschädigte Aug-e bleibt un 
brauchbar, das andere Avird die Seekraft 
behalten. Der Verletzte darf bereits d.-aa 
Bett verlassen, inuß aber noch d.as Zim- 
mer hüten. 

Deutsclier Hilfsverein „Kai- 
ser Wilhelm Stiftung". Von Herrn 
José Schneeberger, Besitzer des Hotels 
Albion, wurde uns die Sunnne von 30 

■Alilreis, Ertrag aus einer Kaisers 'Ge- 
burtstagsfeier überwiesen, mit der Bitte, 
diese Sunnne an den deutschen Hilfsveiein 
Kaiser Wilhelm-Stiftung g^elangen zu las- 
sen. Indem wir uns dieses Auftrages hier- 
durch entledigen, bitten wir den Herren 
Kassierer des Deutschen Hilfsvereins, 
das Geld in unserer Expedition in Em- 
pfang nehmen zu wollen. 

Todesfall. Am 17. d. M. verstarb in 
Rio Claro der in den weitesten Kreisen 
bekannte Herr Abraham Fehr im ,tiohen 
Alter von 78 Jahren. — Den zahlreichen 
trauernden Hinterbliebenen in Rio Claio, 
Jundiahy, S. Carlos und São Paulo spre- 
dien wir hierdurch unser aufriditiges Bei- 
leid, aus. 

Companhia C j n e m a't o g r a p h i c a 
Brasileira. Wir hatten Gelegenheit 
einige Abschnitte' eines 2200 Meter lan- 
gen Kriegsfilms zu selièn, der die Ereig- 
nisse wiedergibt, wie sie' wirldich sind 
und sich von vielen der bis jeitzt gezeig- 
ten kinematographischen .Vórlührungea, 
denen der Stempel, der G-ermanophobie 
an der Stirne stand, vo.rteilhafc unterschei- 
det. Eis sind Aufnahmen sowohl vom 

■^u'iegsschauplatz in Belgien und Fraink- 
reich als auch in Rußland, Artiiieriekäm- 
pfe, Infanterieoperationen und Szenen aus 
den Schützengräben auf deutscher Seite. 
Paraden ror'S. M. dem Kaiser, Angriffe 
der bayrischen Kav^Hene, kurze Aufnah- 
men, denen man die Echtheit auf den 
ersten Blick ansieht. Der Preis, den die 
Fabrik verlangt, ist leider ein sö' hoher, 
daß die Companhia Cinemabographica 
Brasileira ihn. nicht ohne weiteres anle- 
gen, will, da sie fürchtet, daß das Publi- 
kum, welches durch Lügentelegraranie 
irre geführt ist, inuner nur große Sieg'e 
der Verbündeten sehen will, wälnend der 
in Rede stehende F'üm nur Wahrheiten 
wiedergibt. Für die' Verbreitung dieser 
letzteren und um dem hiesigen Publikum 
eine handgreifliche Aufklärung über die 
kriegerischen Ei'ei^isse zu ^geben, wäre 
es von gi'oßem Vorteil, wenn dieser Film 
hier die größtmöglichste Veröffentlichung 
finden würde. Es wäre' vielleicht zu em- 
prehlen, wenn von Seiten der deut.sch- 
sprechenden Kolonie' ein kleines Opfer 
gebracht werden würde, um der Compan- 
hia Cinematographica Brasileira den Aji- 
käuf dieses wichtigen Films zu e'rleich- 
tern. Dies kann vielleicht in der Weise 
geschehen, daß Separatvorstellungen im 
großen Saale der Gesellschaften Germa- 
nia und Lyra gegeben würden, deren Er- 
träge für diesen Zweck teilweise verwen- 
det wei'den könnten. Bs ist, wie man uns 
mitteilt, die Absicht voihanden, nach die- 
ser Richtung hin zu wii'ken und wii' kön- 
nen diese Idee nur voll und ganz unter- 
stützen, da durch Verbreitung dieses 
Films der deutschen Sache, was in die- 
sem: .Falle gleichbedeutend mit der Ent- 
hüllung dej- Wahrheit ist, im liolien G.ra 
de gedient sein würde. , . i _ 

^iurm' au'I hoher Seö. Ahl' 17. ils. 
j\its. ist in Recife der englische D.amj)fer 
„Albon" eingelaufteii. Derselbe kam von 
New York und hat in nordameiikani- 
schcn Gewässern, in der Nähe der Küste 
von Virginia einen hel'tigeii Sturm zu be- 
stehen gehabt. Wähi'end 22 Stunden blie-s 
der "VA'ind init 63 engl. Meilen Geschwin- 
digkeit in der Stunde. Ein dänischer und 
ein a:nierikanisdier Dampfer, sowie 6 mit 
Kolden beladene Schoner erlitten Schiff- 
bruch. Dem Dampfer „Albon", der 7200 
Tonnen Wasserverdrängung und doppelte 
Wände hat, geschah nichts'. Er hat eine 
Einrichtung- für drahtlose' Ttelegraplüe 
„Telefünken", die sehr weit reicht und 
ausgezeichnet funktionierte. 

Die Ausläufer des Sturmes^ ha,ben'sich 
bis in den Hafen von Ri5 de Janeiro be- 
merkbar gemacht, wo am Dienstag heftige 
Böen herrschten, während dasi Meer 
außerhalb der BaiTe sehr hoch ging. Die 
Hafenpolizei erhielt per Telephon mehrere 
Gesuche um Hilfte für sich in Gefalu" be- 
findliche Schiffe. Die Polizeilandie ver- 
suchte in Folge dessen auch auszulaufen, 
mußte ihr Vorhaben indessen aufgeben, 
'weil die See zu unruhig war. Mehrer© 
Schiffe im' Hafen Avurden durch die Ge- 
walt der Böen von ihren Ankeirpl ätzen 
fortgetrieben ■ und schleppten die Anker 
nach. Die Polizeilanche führ daim die 
ganze Guanabarabudit ab, um eventuelle 
Hilfe zu leisten. Bs handelte sich aber nur 
um' materiellen Schaden. Menschenleben 
sind nicht zu Grunde gegangen. 

T h e a t e r A p o 11 o. Li Fblge einer Un- 
päßlichkeit des türkischen Ringkämpfers 
"Youssuff konnte die Eröffnmig des 6. Med- 
sterschaftstumiers gestern Abend nicht 
stattfinden. Der Ringkämpfer braucht 
einige l'äge Ruhe. — Das Programm der 
Café-Ccncert-Vorstellung weist mehrere 
recht gute Nummern auf. 

We tter ber i Ci'ht._ Ami 18. Mai: 
Hödiste Temperatur 16 Grad. Niedrig- 
ste Temperatur 15 Grad. Veränderliches 
Wetter. Am 19. Mai vormittags 9 Uhr. 
Normalatmosphärendruck' 765,3 Tempera- 
tur an trockenen Stellen 13,2 Grad, an 
feuchten Stellen 13 Grad. Relative Feuch- 
tigkieit 98 Prozent. Südost Wind mit 1 
Meter Geschwindigkeit. Bedeckter Hini- 
mel. Regenhöhe 6,4 Millimeter. Mutmaß- 
liches "Wetter für heute: Eedeclder Hirn- 
,mil m^t teilweisen Regenfällen und Süd- 
ost Wind. 

England nnâ die deutsche 

Farbenindustrie. 

Von E'r. P. iW. U hl mann. 

In der Nummer 127 vom Sonntag", den 
16. Mai, druckt die Deutsche Zeitung für 
São Paulo einen an sich recht bemer- 
kenswerten Artikel von „The Engeneer" 
über Deutsohland und seine Industrie vom 
12. März d. J. ab. Iis mag von der politi- 
sdien resp. Krieg-slage vollkommen abge- 
sehen werden, über die der Verfasser na- 
turgemäß einseitig unterrichtet ist. Der 
Ai-t.ikel ist aber insofern bemerkenswert, 
als er beweist, welch© Angst in der eng- 
lischen Industrie selbst für den Fall be- 
steht, daß das Deutsch© Reich militärisch 
und politisch überwunden werden könnte. 

Die beiden wichtigsten Industriezwei- 
ge Englands sind die Eisenindustrie und 
die Textilindustrie. In der ersteren ist der 
maßgebliche Faktor die erzeugte Meng-© 
an Roheisen. In rimden Zahlen betrug die- 
selbe : 

1895 1913 
England 9.000.000 11.000.000 
Deutschland 6.000.000 18.000.000 

Die Veredlungisindustrie, also die Her- 
stelhmg von Peinfabrikaten, ist ebenfallsi 
im Deutschen Reiche weiter fortgeschrit- 
ten a'ls wie in^Engla,nd. Ks geht daraus her- 
vor, daß heute die deutsche Eisenindustrie 
der engiisohen beinah© doppelt überlegen 
ist. Daß eine soloh© Verschiebung im Lau- 
fe von 18 Jahren selbst dem optimistisch- 
sten Engländer schwer zu denken geben 
muß, ist selbstverständlich. 

Ungieioh anders liegen die Verhältnisse 
in Bezug auf die eigentliche chemisdie In- 
dustrie. Hier war insbesondere in der 
Schwofelsäureerzeugung England etwa 
bis zum Jahre 1880 führend, we'nigstens 
was die Menge der erzeugten Säuren an- 
betrifft. Bereits in den Ende 70 er Jah- 
ren aber hatte in den deutschen wissan- 
schaftlichen Instituten und den einzelnen' 
kleinen Farbenbetrieben ein© ArbeitsW'Ci- 
se eingesetzt, die zunächst überraschende 
wissensohaftliche Resultate gab und de- 
ren Folgen di© Schaffung der heut© hoch 
entwickelten deutschen Farbenindustrie 
war. Die beinahe sprichwört,liehe deutsch© 
Gründlichkeit arbeitete zunächst rein wis- 
senschaftlich. Es wurden aus dem da- 
mals ausschließlich bei der Gasfabrikation 
gewonnenen Q^eer neue Produkte hergc-. 
stellt, man zerlegte den Teier in sein© ein- 
zelnen Bestandteil© mid stellt© zunächst 
fest, in weldier Art diese Bestandteile 
physikalisch-chemisch aufgebaut waren. 
Der deutsch© Gelehrt© Kékulé von Stra- 
donitz in Bonn hat das Verdienst, di© 
Grundlage unserer gesamten Farbstoff- 
industrie, das Benzol, in seinem Aufbau 
dei'artig erkannt zu haben, wie er noch 
heute in der Wissenschaft als richtig' an- 
g-esehen ^rä^d. Ebenso wurde das Naphta- 
lin, das Anthracen in seiner Zusammen- 
setzung erkannt und nachdem man diese 
festgelegt hatte, konnte man hierauf 
bauen, genau so wie der Arohitekt auf dem 
beendeten Fundanie'nt sein Gebäude fest- 
gefügt in die Höhe führen kann. Profes- 
sor A. W. Hoffmann in Berlin, Prof. 0. 

N. (Vt""]!'!., tierliiV, !;^do]f von r>a.ypr, Miin-i 
chen, Graebe, Genf, "AA^ürtz, Pei,ei-, Gries', 
Kolbe usw. sind Namen, cUe als "Begriin- 
der der wissenschaftlichen Theorien un(5i 
auch dei' pra:kt,ischen Arbeitsprozesse In 
der chemisclien Großindustrie sich un,-' 
stei'blidie Verdienste 'erworben haben. 
Die junge deutsch© Farlxinindustri^hattel 
Männer an der Spitze wie Brunck, dlaser, 
Caro, die Direktomi der Badischen Ani- 
lin- und Sodafabrik, weiter Meister Luziusi 
und Brüning', die Begründer und Direk- 
toren der Hödister Farbwerke-, di© G-ebrü- 
der Cassella mid Dr. Weinberg, die Sdiöp- 
fer der Cassella'schen Werke; weiter di0 
Herren Kalle, Oehler und Leonhardt, die 
'Schöpfer der gleichnamigen Werket, -wei- 
terliin Dr. Friedrid} Bayer, Dr. Duisburg 
und Dr. von Böttinger, die Sdiöpfer dter 
Farbenfabriken Bayer in Elberfeld; Dr. 
Oppeiüieim, heute Generaldirektor der A'k* 
tiengesellschait für Anüin-Pabrikatioii,; 
Berlin, welch©, wissenschaftlich hochge- 
bildet, technisch erfahren und kaufinäri- 
nisch weitblickend, sich sofort der wirt- 
schaftlichen Bedentungi bewußt waren, 
weldie den zunächst rein wissenschaftli- 
chen Arbeiten und Forschungen der Ge- 
lehrten beizumessen war. Es wurde in al- 
ler Stille ohne Reklame, ohne irgendwel- 
che Inansprachnahme der Press© mit ei- 
sernem Fleiß das in Großem ausgebaut, 
was in den Hochschullaboratorien gefun:- 
den worden war. Mit der wissenschaft- 
lich technischen Arbeit der rein ange- 
wandten Chemie ging aber auch das wis- 
senschaftliche und tedmisch© Studium dfeil 
Anwendungsgebiete imd Möglichkeiten 
Hand in Hand. Jede der großen Fabriken 
schuf neben ihren wissenschaftlichen und; 
technischen Laboratorien und Pabriksein- 
richtungen, welche dem Studium und der 
Herstellimg von Zwischenprodukten vmd 
Parbstoffeni selbst dienten, auch wissen- 
schaftliche und technisclie Institut© aller- 
größten Stiles zum Zweck© des Studiums 
der Gespinstfasern und des gesamten Ge- 
bietes der Anwendungsmöglidikeiten der 
Teerfarbstoffe. Einzelne der Fabriken be- 
schäftigen heute allein in ihren Pärberei- 
instituten wissenschaftlich teohnischeil 
Art bis zu 1500 akademisch gebildete Che- 
miker und Koloristen, sowie praktisch aus- 
gebildet© Färber mid HlLfsmannschaften; 
allein zum Zweck der Kontroll© und des 
Studiums der hergestellten ■ Farbstoffe. 

Die Anzahl der wissenschaftlich ausge- 
bildeten und in den Laboratoiien sowie 
Fabriksbetrieben der großen Werke ar- 
beitenden Chemiker steigt bei den größten! 
deutschen Werken bis zu 600. Alle Resul- 
tate der Arbeiten werden schriftlich nie- 
dergelegt und dem Aktenmaterial der 
Werke einverleibt. Es ergibt sich daraus, 
daß in diesen deutschen Werben eine so 
ungeheure Summe wissenschaftlich tedi- 
nischer Erfalirungen gesammelt und nie- 
dergelegt ist, di© grolfenteils der Außen- 
welt der Industrie undl Wissenschaft im' 
allgemeinen unbekanlit ist, daß diesela 
jetzt willkürlich in einem anderen Landes 
zu schaffen oder quasi aus dem Boden zu 
stampfen, selbst mit den ungeheuerlich- 
sten Kapitalskräften ein Ding der Unmög- 
lichkeit ist. Wohl kann das Ausland über 
alles das, sich orientieren, was in der wis- 
senschaftlichen und Pa.tent-Literatur den 
Oeffentlichkeit preisgegeben wurde. Aber 
die innere Erfahrung, die durch eine mei- 
sterhafte Diskretion als ein latentes rie- 
siges Vermögen der deutschen Farben- 
fabriken anzusehen ist, diese wird nun' 
und nimmermehr der Allgemeinheit undj 
vor allen Dingen dem Auslande bekannt- 
und preisgegeben werden. Aus diesem! 
Grunde braudien wir Deutschen keine 
Sorge zu haben vor einer insbesonderei 
seitens Englands ins Aug© gefaßten Schaf- 
fung einer englisöhen Farbenindustrie. 

Das Ausland hat seit einer Reihe von 
Jahren "versucht, auf gesetzgeberischeml 
Wege die deutschen Erfahrungen, wenig- 
stens teilweise, ins Ausland hinüberzuzie- 
hen. Man führte den sogenannten Ausfüli- 
rungszwang in Frankreich und Englahd! 
ein als Vorbedingung für die Eiteüung! 
oder Aufre^iiterlialtung von Patenten der 
heimischen Industrie in den betreffenden! 
Ländern. Infolgedessen wurden, soweit 
Filialen in den betreffenden Ländern nodl 
nidit existierten, solch© geschaffen. Aber 
auch damit konnte man die eigentlichem 
Fabriksgeheimnisse und Erfahrungen sich, 
nicht verschaffen. 

In England existieren z:wei größere' liai- 
tionale Fabriken zur Herstellung von' 
Farbstoff-Zwischenprodukten und Farb- 
stoffen. Es sind dies di© Clayton Anilin; 
Company Ltd. und Levinstein, Ltd, Man- 
chester. Aber dies© sind über ein gan23 
beschränktes Arbeitsgebiet nicht hinaus- 
gekommen und haben vielleicht in dem 
Bestreben, lediglich Gevdnn zu erzielen, 
ohne für ideal© wissenschaftlich© Zweciko 
Mittel auszugeben, es unterlassen, in grö- 
ßerem Maß© wissenschaftlich weiter ztt 
arbeiten. Infolgedessen sind sie gar nicht 
in der Lage, auch nur in bescheidenem! 
Maße auf dem Farbstoffmarkt mit den; 
deutschen tWerken zu, konkurrieren. Im' 
Gegensatz hierzu mag beispielsweise eri 
wähnt werden, daß einfes der großen deut- 
schen .Werk© für Versuche zur Herstel- 
lung von künstlichem Indigo, jenem ech- 
testen blauen Farbstoff, 14 Jahre lang ge- 
arbeitet hat mit Ausgaben bis zu 2 Millio- 
nen Mark per Jahr und daß es nach diei- 
ser langen Axbeitsperiod© gelungen ist, 
diesen wertvollen Farbstoff auf rein künst- 
lichem Wege billig herzustellen. Da nun: 
gegen das Jahr 1898 di© Einfuhr von In- 
digo nach Europa allein 84 Millionen Mfc 
jährlich betrag und dies© Einfuhr seither 
nicht nur völlig aufgehört hat, sondenx 
im Gegenteil von den deutschen Werken' 
heute die ganze Welt mit Indigo versorgt 
wird, so läßt sich daraus erkennen, welcK 
ungeheurer Nationah'eiditum durch di^ 
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Salvé, Guilherme II! Salve, heróica e 
sabia Allemanha! 

Guilherme II, porque elle foi, com os 
seus homens de Estado, o organisador, 
como tão exactamente o disße o illustre 
parlamentar Dunshee de Abranches, — 
doi mais portentoso monumento de civi- 
lisação contemporânea; a Allemanha, 
porque ös seus filho,s, pa paz' e ,na guerra, 
são verdadeiramente inimitáveis, pela 
bravm-a, pela tenacidade, pelai iiitelligeii- 
cia e pela superioridade dos seus idéaes. 

Biuunte a- ])az, o mundo assistia, a; esse 
grandioso desenvolvimento material e 
intellectual da Allemanha, tão rápido, tão 
firme, tão coordenado em todas as suas 
mcdalidades: paiz. d© connuercio, mas paiz 
também de universidades, paiz de indus- 
trias, mas paiz igualmente de sciencias, 
paiz de fortalezas e de esquadras, mas 
também de cathedraes e de escolas, ah! 
a Allemanha não tem analphabetos, no- 
bre paiz, emfim, onde a grandeza mate- 
rial da nação é parallela á grandeza es- 
piritual de seus filhos. E na guerra ? 

Onde, na historia, alguma coisa que se 
compare a este fragor gigantesco de um 
povo, que se não amedronta, antes mar- 
cha contra sete poderosos c pérfidos ini- 
migos, com esse sentimento indomito do 
patriotismo, da fé na sua causa, da con- 
vicção no seu direito, de firmeza no seu 
dever, formando ao redor da sua patria 
a muralha inexpugnável do seu braço e 
do seu peito ? E' preciso 'esquecer a estu- 
penda energia dessa raça para suppôr 
possivel o pé inimigo em sólo allemão... 
«Nós iremos até ao fim emquanto tiver- 
mos um vintém e um soldado allemão!» 
Foi assim, com palavras simples mas de 
grande significação moral e patriótica, 
que um dos estadistas da illustre patria 
de Bismarck respondera a alguém que 
Jho ])Grg-untára até quando iria esta guer- 
ra tremenda. [ 

iVlas a resposta desse estadista não era 
[difficil ao seu interlocutor imaginal-a, 
uma vez que uma colligação de sete na- 
ções i 1 ^vautou, sem uma causa justa, 
contra un-. povo que vivia entregue ao 
seu trabalho proficuo em todos os ramos 
da actividade humana. Effectivamente. 
Arrancada pela cubiça da Inglaterra e 
pelas velleidades slavas da Rússia da sua 
paz, á cuja sombra cresciam o seu com- 
mercio, industrias, sciencias, artes, a sua 
inegualavel cultura, arrancada da paz 
para uma guerra de extermínio — o sla- 
vo e principalmente o inglez pretendem' 
até reduzil-a pela fome —, a Allemanha 
hade mostrar ao universo a verdade da- 
quellas palavras históricas do Kaiser: 
«os nossos inimigos ficarão sabendo que 
se não provoca impunemente a Allema- 
nha !» Que se não provoca... Ora, si a 
Allemanha, escudada em um principio de 
direito, (j;uG desd» a creaçlio do nuindo 
permanece intangível — o direito de le- 
gitima defesa —, teve de enfrentar os 
seus inimigos, ha tanto tempo combina- 
dos para a tentativ'a da destruição do 
império germânico, pelo mesm^o motivo 
daquelle outr'ora dalenda Carthago, co- 
mo não achar tão jiobre e tão digna 
aquella resposta: emquanto tivermos um 
vintém e um soldado allemão iremos até 
ao fim ? 

Que fim ? A victoria. Ou a victoria de- 
cisiva pelas armas ou a victoria diplomá- 
tica pela paz, desejada pelos inimigos 
quando reconhecei om' a iuijjossibiiidade 
de alcançar a fronteira allemã.... E para 
esse fim, auspicioso para o bem geral da 
humanidade, que não vive só de roman- 
ces e outras coisas de utilidade duvidosa, 
mas que se levanta e se engrandece nos 
alicerces do lar da família, no fructo do 
trabalho e nos benefícios da educação 
privada o publica, tudo isso que deve ser 
a organisação dos paizes que aspiram 
ascender á civilisação — para esse fim 
não hão de faltar vinténs á Allemanha 
nem ä Allemanha hão de faltar soldados 

Sexta-feira, 21 de Maio de 1915 
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allemães, porque é inadmissível que a 
libra ingjeza; e o jchicote russo, pretendam 
tr'açar os limites ao« destinos! da gloriosa 
e extraordinaria nacionalidade, que está 
enchendo um periodo da historia com, 
um dos feitos mais épicos e brilhantes. 

JVlas, e bem o sabemos, uma grande 
parte da nossa imprensa —, á qual são 
indifferentes òs grandes pro"blemas poli- 
tico-fiiuuioeiros naciouaGi ö uão açode coni 
a sua orientação e as suas luzes ao com- 
mercio e á lavoura nas suas crises—, 
ella dá-se ao luxo de gastar columnas 
de commentarios... contra os allemães, 
e deseja a quéda da Allemanha, e bate 
palmas á primeira infamia telegraphica 
contra aquelle nobre povo, e deseja com 
ardor que mais alguns outros paizes se 
allienv ao russo e ao inglez... e pi'oclanui, 
fazendo-sö éco inconscieníe das iuverda- 
des que parterfl das adégas de Londres, 
que foi a~ Allemanha que quiz a guerra, 
que quem provocou esta guerra foi a Al- 
lemanha! ■ 

E, entãO', como uin lord inglez, qual- 
quer se lembrou de dizer que a origem 
da guerra é o militarismo allemão, quan- 
do a verdade é que, na própria Ingla- 
terra, se apregoa em todos os tons que 
a guerra explodiu pelos compromissos 
secratos do sr. Grey com a França e a 
Rússia—, a grande parte da nossa ineffa- 
vel imprensa repete: ah! a origem da 
guerra é o militarismo allemão 1 Depois, 
um dia, ainda um outro lord inglez, mais 
arrojado, num ardor patriotico que seria 
desculpavel se nãioi fosse supremamente 
injusto, exclamou, para estimuiar os brios 
do povo: é preciso esmagar a Allema- 
nha ! A ineffavel imprensa, que não pôde 
apontar um único facto, uma única pala- 
vra, um único gesto da Allemanha contra 
o Brasil, dá-se 'pressa em achar änuito bo- 
nito aquillo que disse o respeitável mas 
imprudente lord e põe-se a considerar 
que o nuuido deixará de sor o inundo em- 
quanto não esmagarem a Allemanha... 
E' incrivel, é doloroso para nós brasilei- 
ros, mas! e infelizmente verdade que gran- 
de parte da nossa imprensa tem até ex- 
cedido a aliás explicável violência da im- 
prensa dos alliados... em uma terra onde 
os allemães dão o exemplo de honesti- 
dade, do tríiballio e de ordem. 

•J. G. P. 
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via lew York e Biisnos Aires 

BERLIM, 20. — A embaixada 
allemã em Washington em ccmmuni- 
cação official diz que foi de facto 
plenamente verificado e constatado 
que o «Lusitania» levou a bordo mais 
de 5400 caixões de munição de 
guerra destinada aos alliados. 

EERLÍM, 20. — Um teíegramma 
official turco communica que vários 
transportes alliados foram avariados 
pelo fogo das nossas baísrias. Re- 
conquistamos varias posições que 
momentaneamente estiveram em po- 
der do inimigo. As tropas alliadas 
de desembarque foram obrigadas 
pelo nosso nutrido fogo a reembar- 
carem num cruzador francez. 

Em Smyrna dois navios inimigos 
que tentaram o ataque retiraram-se 
da linha de combate gravemente ava- 
riados pelo fogo das nossas forta- 
lezas. 

BERLIM, 20. — O Parlamento 
italiano reunido em sua primeira 

sessão concedeu por unanimidade o 
voto de confiança ao governo. Fal- 
tam detalhes. Desmente-se a partida 
dos embaixadores alísfcão Bülow e 
ausíro-hungaro Macchio. Reine ab- 
soluta calma em Vienna^, onde nin- 
guém considera de gravjcfede as ma- 
nifestações itaHanas cof?tí^ a Áustria 
por ser sabido que s5o orií»i- 
narsas de elementos anarcuicos e 
perturbadores que provindos da 
França se tem introduzido na Italia 
cledestinamente. E aqui iodo povo 
está de accordo que a Ííalia não é 
um factor militar que ilierece con- 
sideração. 

BERLIM, 20. — p Kaiser pre- 
senciou todos os combates para a 
travessia do rio San felicitando as 
suas tropas pela inexcedi; ei bravura. 

V^IENNA, 20. — Ccmnisiuicam of- 
ficialmeníe que os aus<,v j-allemães 
avançam na margem örieoial do rio 
San que já foi em parte «travessado 
tendo o imperador Guilherme assis- 
tido ao desenvolvimento da acção. 

Fortes contingentes russas tentan- 
do resistir ao nordeste de Jaroslaw 
foram rechassados aíravez de La- 
baczow. 

Occupamos Seniawa. O total dos 
prisioneiros durante a atravessia do 
San hontem foi de 14.128 russos, 12 
canhões e 28 metralhadoras. 

No Dniestr superior e Stryj con- 
tinuam violeníps combatf .>j, 

Tomamos de assalto as posições 
russas fortificadas e tenazmente de- 
fendidas nas alturas norte de Sam- 
bor. 

Os austro-allemães avançam desde 
KiéIIn apoderando-se da região onde 
existem as minas de petroleu. 

Pízemysl está cercada peles nossos 
exercitos. 

AMSTERDAM, 20. — Os sub- 
marinos allemãe^ meííeram a pique 
tres vapores inglezes. 

AMSTERDAM, 20. — O navio 
inglez «Dumfries» que se destinava 
ao porto de Livorno foi mettido a 
pique por um submarino allemão.  

AMSTERDAM, 2&. — Dizem no- 
ticias de Londres que Lord Kitcbe- 
ner assumirá em breve o commando 
das tropas no continente, sendo sub- 
stituido na pasta da guerra pelo 
Lloyd George. 

Dizem mais que a pasta da ma- 
rinha será dirigida por Lord Bal- 
four nada dizendo do destino que 
está reservado ao Lord C|aiiirchill. 

WASHINGTON, 2Ö. — A em- 
baixada turca nesta capital ordenou 
ao cônsul em Buenos Aires Emir 
Arsland a entregar o consulado tur- 
co ao cônsul geral da Allemanha e 
regressar á Constaníinopla. Emir 
Arsland pediu a sua demissão. 

 000  

o quartel general allemão commu- 
ca em data de 19 de abril: 

~"Ös combates a este do canal de 
Yser e ao norte de Ypres foram de- 
cididos a favor das nossas tropas. 

O ataque inglez ao sul de Neuve 
Chapelle, depois de um preparatório 
e nutrido fogo de artilharia foi rc- 
pellido com graves perdas para as 
forças adversas. 

Encostado ás alturas de Notre Da- 

me de Loretíe tomamos algumas 
trincheiras. 

O ataque francez na parte sul de 
Neuville fracassou por completto 
com gravíssimas perdas para as for- 
ças inimigas. 

Perto de Schawli e Freusburg os 
russos receberam mais reforços. - 

' Âo norte e ao sul do Níeinen con- 
tinuam encarniçados combates. 

No campo de suleste hontem os 
russos tentaram em violentos contra- 
ataques repellir as nossas tropas for- 
çando a passagem do San, falharam, 
porém, estes ataques, soffrendo o 
inimigo gravissimas perdas. 

A divisão composta dos hannove- 
rianos e oldenburguezes aprisionou 
nos dois últimos dias sete mil rus- 
sos, capturando quatro canhões e 
vinte e oito metralhadoras durante 
os combates para a travessia do San. 

Entre a Pilka e a Visti-a Superior 
e também a suleste de Przemysl as 
batalhas continuara. 
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A guerra 

Os alliadophüos, para os quacs é o 
«ponto de fé» que são os alliados quem 
ganha terreno, devem estar, a esta hora 
mui descontentes com o estado maior 
russo que confessa com uma franqueza 
para causar espanto uma perda depois 

-:d'a íoutra e perdas que redundam èm mrJ- 
tas centenas de kilometros quadrados. 

No seu ultimo communicado esse esta- 
do maior diz textualmente: «Na linha de 
Opatow a Kolomea, fomos atacados por 
fortes massas, cujo esforço principal con- 
vergia para a região, norte e sul de Przc- 
mysl.» 

Desse communicado que é simples re- 
salta cóm irrefutável clareza que existe 
uma linha que, passando pela região de 
Przemysl, liga a pequena cidade de Opa- 
tow no governo russo de Kielce á tam- 
bém cidade ■ de Kclon\ea no e^xtrenio 
este da Galicia Oriental. E diz mais que 
as linhas russas na Polonia do Sul, que 
occupí^vam a margem esquerda do rio 
Nida recuaram noventa kilometros para 
éste deslocando-se para o outro lado 
das montanhas de Lysa Gora nas imme- 
diações de Radon e da margem esquerda 
do Vistula IVledio. Apezar que é muito 
.mais curto do que qualquer dos 
„poiitos! de fé, o communicado 
russo adianta ainda que não lia mais 
moscovitas iieni na Galicia Occi- 
dental nem nos montes , Carpathos ! To- 
dos os desfiladeiros, cujos nomes apren- 
demos a conhecer nestes nove mezes de 
constantes avanços avalanchicos: Dulda, 
Lupkow, üzsok etc. esto agora muito além 
da linha Opotow-Przemysl-Kolomoa, o que 
nos quer parecer é quo a avalancJie teni'.a 
rolado para traz e se acha em caminho 
para as planicies da Rússia do Sudoeste, 
das quaes ella, ha nove mezes, surgiu 
para esmagar em dois tempos a Austria- 
Hungria; e a Allemanha ! 

Na linha de Opotow a Kolomea!! 
Nessa linha estão sendo travados com- 

bates e os austro-allemães são os atacan- 
tes, pois o estado maior communica: «Na 
linha de Opotow a Kolomea, fomos ata- 
cados por fortes massas!» Mas então não 
se deu a «invasão da Hungria por seis 
pontos differentes ? Então o Norte da 
Hungria não se estremecia sob os passos 
do gigante moscovita? Kntão não houve i)-i- 
nico em Budapest e desespero em Vien- 
na? Então os magyares n| o amearavani 
a Áustria com uma paz separada? Então 
a cidade de JVlunkacs não foi tomada e a 
Transsylvania não foi invadida? Então 
o imperador Francisco José, depois de 
morto alguma dúzia de vezes, nã.o escre- 
veu uma carta ao Santo Padre pedindo 
a sua intervenção junto ao czar Nicolau 
para encaminhar as negociações da paz 
separada ? Então não houve nada disto, 
todos os commentarios, todos os artigos 
do «Estado» e do «Correio Paulistano» 
não passavam de uns «pontos de fé» ? 
Então os 1001 anniquilamentos do exer- 
cito austro-hungaro não se' deram ? En- 
tão a Havas mentiu e os alliadophilos 
inclusive o sr. Medeiros e Albuquerque 
e o celeberrimo descobridor das «portas 
da Allemanha do Sul na Cracovia» esta- 

■yam enganados, redondamente engana- 
dos, umas pobres victinias dos seus ,,.pou-, 

tos de fé»? Mas isso não pode ser! Nós 
]'/]"0]ionios uqe seja inimediaitajuentö 
substituído o estado maior, russo: eile 
é um trahidor, elle sacrifica; a santa causa 
dos alliados, elle prejudica e amesquinha 
a cultura com «c» ccwn a sua linha «de 
Opotow á Kolomea"! Demittam-no, substi- 
tuam-no pelo estrategista do „Coitcio 
Paulistano» — este é capaz de. transferir 
os Carpathos para o Norte da Polonia e^ 
de salvar a situAção, ou então jieLo ..coni-,„ 
nientad;)r do «Estado >, este sabe falsifi-• 
car os telegrammas alterando «pcrsiçoes 
fortificadas» em «trincheiras» e este tem 
os «pontos de fé» e também serve. 

Só por amor de Deus não deixauí que 
o general Danüow. estabeleça uma linha 
de Opotow á Ivolomea; esta Unha não ser- 
ve, como a um cego não serve a luz e a 
um mentiroso não .serve a verdade. 

,Diz mais o communicado russo: 
«Perto de Jaroslav.^ os allemães, pro- , 

curando consulidar as suas posições á 
margem diraita do San, sofíreram perdas 
innumeraveis.» 

A' margem direita do San?? Então 
o San foi transposto? Então os alle- 
mães já penetraram na Galicia Central? 

Demitiam o estado maior russo! 
Deix:u--se derrotar, isso não é nada, 

,os generaes Joffre e French também ,o 
fazem, mas confessar a derrota, inas dir 
zer a verdade ,isso é de mais; isso não 
é cultura com «c». 

 «03— 

Bislsgo 0 0*13 

O leitor deverá lembrar-se de que dei- 
xamos lord Churchil, a noil.; atrazada, 
marcando outra entrevista a Satriiiaz. O 
Lord já está novamente; á espera'do icom- 
padre e como quem espera desespera 
talvez já o gentleman esteja impaciente. 
O silencio, como da primeira vez, é pio- 
fundo e a escuridão absoluta: temem- 
se Zeppelins na bela capital do Cid. 

Eis que o silencio já se vae perturb;in- 
do.... é elle! 

— Bôa noite, compadre! Hoje não tar- 
dei: faltam cinco minutos para a Irora! 

— Eu, porém, já aqui estou, não que 
morra por esperar, mas para não me tor- 
nar enfadonho e detestável. , 

— E quando falta a pessoa a quem es- 
peras ? 

— Não me causa grande transtorno 
pois não espero mais de um minuto além 
da hora marcada. 

— Entretanto ante-hontem... 
— Contigo o caso muda de figura :^o 

interesse é meu e quando assim» é eu nao 
sei o que vem: a ser impaciência... 

— Bem, tenho noticias novas e ' opti- 
mas! Não calculas o como progredi n'es- 
tes últimos dias! Arranjei bôas consas! 
Felizmente já os Estados-Unidos vão di- 
zer algumas palavras. 

— A que respeito ? 
— Do «Lusitania». A proposito leste 

o teíegramma da «Liga pelos alliados» 
lá do Rio de Janeiro ? 

— De onde ? 
— Do Rio de Janeiro. 
— Onde é isso? An! espera... Rio, Rio, 

Rio... sim, já sei, na America do Sul, não 
é ? E' iiiu P'iiz qtie nos' tem pedido muito, 
também! Já sei.... São outros freguezés 
e bons — gostam muito de nós, os jor- 
naes falia ni e fazem bôa propaganda a 
nosso favor... Já se,i, é muito boa gente— 
é mesmo capaz de entregar-se de corpo 
e alma a nós só para ter o gostinho de 
fingir de ingleza!... Sei... são uns magní- 
ficos jornalistas... exercem bem, protes- 
tam contra o attentado do «Lusitania, 
insinuam o governo a declarar guerra á 
Allemanha, miand;im para Paris alguns 
outros jornalistas^para fazerem chronica 
de actualidades da lónge... sei... é bôa 
gente, sim, bôa gente, muito boa... es- 
creve bem e... falia bem e... tudo por 
sympathia, oh ! por méra sympathia... por, 
amisade!... 

— Pois bem, já que sabes de quem fal- 
lo deixa dizer-te que a Liga passou um 
teíegramma para Buenos Aires: é n.m 
protesto contra a destruição do «Lusita- 
nia» e bem vehemente!... 

— A quem foi dirigido? 
— Aos chanceleres .do Chile, Argentina 

e Brasil. 
— Dizem que o do Brasil é allemão... 
— Historias da vida! E' um bom allia- 

.do... Não leste o que disse um dos jorna- 
Sistas a que á poucO' te referiste que veem 
íazer chronica de longe?... Pois olha — 
elle sustentou que o Lauro é tão fino 
que parece latino!... e é !uma das maiores 
verdades, O facto de ser filho dê allc; 
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mães c coiisa secundaria — sei que ellc 
detesta tal gente! 

— Tens plena confiança n'elle ?... 
— Absoluta! 
— Entretanto disseram-me que os alle- 

mães faziam grande propaganda na Ame- 
rica do Sul!... E' verdade? 

— E' mentira! Mas isso c segredo pois 
já mandei informações contrarias a esse 
respeito e melhor será que a fama conti- 
nue crescendo. Ha por lá um jornal a 
quem encarreguei de provar que os alle- 
mães pagavam diarias a quem se postas- 
se em frente a um orgam germanophilo 
para estudar um máppa que lá se acha 
affixado, explicativo dos movimentos da 
guerra. Foi um successo mas... isso me 
tem custado... nem calculas!... 

O inglez percebeu que Lucifér queria 
apresentar-lhe talvez notas de despezas 
feitas e interr jmpEu: 

— Leste Oi que disse o Mendes de Al- 
meida Junior? Não achas que foi uma 
formidável «gaffe», um dislate mesmo se 
ter elle queixado, e em nome de todos 
os jornaiistas brasileiros, do pouco auxi- 
lio que recebem dos ppderes públicos 
francezps ? Que te parece essa levian- 

'dade ? 
— Mfcra creancice! Elle não percebeu 

muitoi bem o que era de necessidade di- 
zer... Mandei-lhe, por intermédio de um 
anugp nosso, suggerir xima «carta» na 
qual SC fallava cm tudoi menos em auxí- 
lios e elle, bobamente, inseriu aqiiclla 
phrast parva! Mas essas cousas não são 
reparadas lá pelo Brasil — os oütros jor- 
naes se encarregam de não deixar venti- 
lar essas sincadas: o' qüe servi\i foi jus- 
tamente o que elle disse a respeito das 

• estações de radiotelegraphia existentes 
na casa Theodor Wille bem como o bu- 
reau de propaganda germanophila!... 

— Ah !1 é verdade! 'Antes que inc esque- 
ça : porque foi que não occultaste as es- 
tações clandestinas da «Westerü» e do 
«Cabb Sud Americain»? 

— Não fallemos n'isso... Bem sabes a 
fazão! (Satanaz se referia á cruz forma- 
da pelas antenas.) 

— Tens razão, mas... devias ter evitado 
que lá fossem ter os agentes do telegra- 
pho. 

— Como ? Elles não quizeram attender 
a nada. O que me era possivel fazer era 
erranjar que a cousa ficasse por isso 
inesmo e, em vez de serem publicadas 
nos jornaes (sinceros amigos nossos) ac- 
cusações aos inglezes e francezes vieram 
catilinarias contra elles!... 

— Antes assim... 
— Minha acçâo pofr ,lá tem sido intensa, 

tu não o ignoras... 
-•^ Ando com a espirito meio perturba- 

tío ? . 
Satanaz riu e, arregalando os olhos, 

disse: 
— Então julgas cousa de pouca monta 

a transformação que fiz do porto do Rio 
em; base de ioperações de guerra para a 
tua esquadra? Não te lembras que foi no 
dique Affonso Penna que o «Glasgow», 
o «Caijiiawon» e o «Bristol» foram repa- 
rados para voltarem á linha de fogo ? 
Queres trabalho mais bem feito ? 

. ' —Isso é também devido ao medo que 
ciles teem de nós... Bem sabes que se 
elles se oppozerem a attender respeito- 
samente ás nossas necessidades... 

— De accórdo, mas eu tenho trabalha- 
do bastante í Não viste que consegui que 

^ los officiaes de marinha fossem prohi- 
bidos, em ordem do dia, de escrever ar- 
tigos a favor d'elles ? Tudo isso repre 

n senta trabalho c também.... 
O lord percebeu onde Plutão ia che- 

gar e impediu-o de fallar em despezas 
interrompendo-o assim: 

— O que é que me dizes sobre os Dar- 
danellos ? 

— Para mim é uma decepção! 
— No entanto tu me promette.ste que 

em muita pouco tempo aquella situação 
seria resolvida!... 

— Mas não viste que os allemães estão 
á testa do movimento? 

— E então? 
— E' mais difficil do que parecia tomar 

de assalta o estreito. Si fossem só os 
turcos já ha muito lá estaríamos. 

— E quando será então resolvido esse 
problema ? Demorará muito ? 

— Não te posso responder. Não igno- 
ras que a Rússia tem alli sérias preten- 
ções, não é ? 

— Sim ,mas isso é o menos, porque, 
depois da guerra, caso sejamos vencedo- 
res, teremos de ajustar contas e então... 
ver-se-á o resultado! 

Bem, a hora vae avançando e não 
quero partir sem fallar-te um pouco de 
mim. Preciso dinheiro! 

O lord estendeu a mão e Satanaz riu 
contente: era um cheque de alguns mi- 
Iheiros de libras. 

Verificado o valor Lucifér despediu-se, 
marcando íiovo encontro para outra con- 
ferência. 

— Até depois de amanhã-, á hora certa, 
disse o lord e Satanaz respondeu: 

— AH right! 
Esperemos os compadres diabolicos e 

ouijamos-lhes a conversa... T. M. F. 

--IO»—— 

As „Aspirações" llalianas 

Ha affirnricoes falsas que são rep .'ti- 
das tantas vezes c rm tanta intensidade, 
que ->s povos acreditam serem verdadei- 
ras, tomam um pé firme, até que final- 
mente se. impõem. 

Assim aconteceu com os gritos dos ita- 
lianos exaltados, com a sua divisa de 
<tFtalia irredenta» d'aquella Italia que ain- 
da não foi entregue aos italianos. Os 

proprios italianos e até os outros povos, 
que ouviram tanto c tantas vezes esse 
grito, nunca se encommodaram com a 
existencia, real ou não, de uma Italia 
irredenta ou de saber ao menos se o 
que os italianos reclamam é realmente 
terra italiana. 

Mas a phrase entrou no dominio pu- 
blico, tornou-se quasi um axioma que 
não se discute mais! No entanto é uma 
phrase errônea, e si os italianos, hoje, 
quando, julgam poder apoderar-se de um 
grande territorio, não importa de quem 
seja usurpado, declaram: Má questo, é 
uostro, il mare e nostro» elles affirmam 
um facto que não resiste a uma critica 
imparcial. iE esta critica imparcial julga- 
mos emittida pelo Dr. George B, Mac 
Clellan professor de historia economica 
da Universidade de Prinsceton, nos Esta- 
dos Unidos. 

Julgarnol-o imparcial pela sua posição 
e pela sua .nacionalidade e sobre tudo por 
basear-se em factos historicos, irrefu- 
ctaveis. 

Partindo do que ficou conhecido nos 
Estados Unidos, como. «aspirações nacio- 
nacs italianas» elle refere-se ao territo- 
rio, que abrange todo o sul do Tyrol, ao 
sul do valle do rio Puster, Goricia e Gra- 
dina, Trieste e toda a Istria e finalmente 
uma dúzia das maiores ilhas, em frente 
da Croatia e Dalmacia— para encher a 
boa trtedida. 

Quando em 1878 o novo reino da Ita- 
lia, experimentava ainda as sensações de 
uma. Jiacionalidade apenas formada, ella 
já queria uma parte na distribuição do 
bok> turco'que se dividia depois da guer- 
ra russo-turca. 

Mas no Congresso de Berlim, não só 
não cahiram para cila nem mesmo miga- 
lhas, mas ainda teve a Italia a decepção 
de vêr a sua injmiga a Austria-Hungria, 
com o mandato das potências para admi- 
nistrar a Ek>snia e a Hersegovina. 

Como resultado desta decepção e do 
odio contra a Áustria, vemos renascer 
subitamente, na Italia, um movimento 
em favor de uma expansão territorial, 
com esta phrase de combate: «A Italia 
irredenta» nascida e espalhada pelo paiz 
iníeiro, e, os seus apostolos declararem: 
que a Italia não devia, nem podia ser 
completa, sem todos os italianos serem 
reunidos sob o sceptro da casa de Sa- 
boia. 

A língua italiana foi levada então como 
prova da nacionalidade, mas, nem mesmo 
esta prova — falha e sujeita a tanto erro 
— foi applicada, nem extrictamente, nem 
logicamente. Os írredentistas reclama- 
vam a incorporação de todo o sul do 
Tyrol, inclusive o Trentino e todo o 
territorio ao sul de Bunner, embora que 
haja lá uma grande massa de população 
allemã. Queriam também a costa inteira 
austríaca, inclusive Fiume, ainda que haja 
lá uma população allemã e slavav; além 
disso pediam também o cantão suisso de 
Ticino, Nissa, Corsega e Malta. 

A realisação de um tal programma, 
unplicaria numa guerra, não só com a 
a Áustria, mas também com a França 
e a Inglaterra. Além disto, abstendo-se 
de qualquer sentimento, os austríacos 
faílando o italiano, como os habitantes 
do Tidno, de Nice, da Corsega e de Mal- 
ta, estão perfeitamente satisfeitos com a 
sua sorte política e teriam sem duvida 

■pegado em armas, com todo o enthusias- 
mo, junto com os seus «oppressores» 
para repeilir os chamados libsrtadares. 

Este movimento attingio o seu cumulo 
quando Menotti Garibaldi, um dos fi- 
lhos, causadores de embrtdhos, de Giu- 
seppe Garibaldi, presidiu um «meeting» 
que tinha por fim, aliciar voluntários 
para invadir o Trentino. Mas o Ministro 
Cairolí não teve muita diffieuldade em 
suprimir esta expedição de flibusteiros, 
que cahio depois nas mãos dos republi- 
canos, socialistas e anarchistas. 

Em 1881, a França apoderou-se de Tu- 
nis, paiz tão querido pelo appetite ita- 
liano, e isto decidio; a Italia a entrar na 
«Tríplice Alliança». Com este passo 
abrandou o movimento irredentista e 
quasi morreu, com a descoberta do at- 
tentado, planejado por Oberdank, con- 
tra o Imperador da Áustria, em 1882. 

Somente nesses últimos annos foi que 
resurgiram os taes irredentores. 

Os ítaHanos que sempre sonharam ser 
uma grande nação, acreditaram que este 
sonho se havia realizado, com a conquis- 
ta de Tripoh, em 1912. Sem tomarem 
em conta que, só um estado economico 
constitue a base de uma grande 
potência, elles esqueceram que a Italia, 
só ultimamente ficou, «solvente» e fo- 
ram a conclusão de que elles politica- 
mente são iguaes a todas as grandes po- 
tências. Desta sensação de contentamen- 
to, resultou um desejo geral de engran- 
decímento e produsio o chamado «Mo- 
vimento Nacional». Os nacionalistas to- 
maram, ao menos no principio, o seu 
vasto programma muito a sério. Discu- 
tiram, sériamente, a necessidade de mu- 
dai- o nome do rei da Italia, para IMPE- 
RADOR ROMANO e avistaram com se- 
gurança a época, em que todas as costas 
mediterranicas serão italianas e o Medi- 
terrâneo um lago somente da Italia. O 
facto de consentir a Tríplice que a Italia 
fizesse, desembaraçadamente a guerra 
contra a Turquia, diminuio, um tanto, o 
movimento irredentista. 

Mas a conflagração européa, modificou 
a visão do «futuro mundial» da Italia,. 
reduzindo-a, simplesmente, á possessão 
do Trentino, da costa austriaca com Fri- 
aul e Fiume e certas ilhas da Croatia. O 
ai'gumento produzido para essa .«aspira- 
ção nacional» foi, como sempre, que es- 
tes territorios são habitados por italia- 
nos que desejam ardentemente, ser en- 

corporados ao reino da Italia; que estes 
habitantes estão sendo mal governados 
e ímpiedosamente opprimidos, e que, até 
ha pouco, eram possessões <le um ou de 
outro estado italiano. Em breve argu- 
mentarão que a entrega destes territo- 
rios á Italia, não seria outra cousa final- 
mente, senão a reparação de uma grande 
injustiça, de um grande roubo. 

Estes argumentos eternamente repeti- 
dos, foram acceitos por todos, embora 
que estejam longe de serem verdadeiros. 

A aspiração dos írredentistas sobre o 
Trentino é — desde a fronteira da Italia 
até a Franzensfeste, de cerca de 150 kilo- 
metros quadrados. 

Mas este.territorio é habitado por ita- 
lianos, desde a fronteira até uma distan- 
cia de cerca de 55 kilometros apenas, 
sendo o resto de quasi o dobrò, habi- 
tado por allemães. A cidade de Trento 
situada ao sul, tem 135.000 habitantes, 
dos quaes dois terços faliam o italiano 
e o outro terço o allemão. Os territo- 
rios da coroa austriaca, Goricia e Gra- 
disca estendem-se entre o Friul italiano 
e Trieste. Dois terços da população fal- 
iam italianp, e um terço é constituido 
por slavos t'uc iallam'o allemão, emquan- 
to que cm Trieste 3, 1 da população fal- 
iam o italiano e 1/4 o allemão. 

Dos 350.000 habitantes da Istria, 3/4 
são slavos e o resto italiano c iia Daljiia- 
cia e Croatia, inclusive as iihas, apenas 
3 o/o sãO' italianos. Quanto á accusação 
destes povos serem opprimidos e mal 
governados, o desejo de que seja assim 
é o pae da idéa, mas não corresponde 
ao facto, porquanto o governo austría- 
co, supporta qualquer comparação cora 
o da Italia e sob o ponto de vista indus- 
trial, os habitantes dessas terras austría- 
cas estão certamente em MELHORES 
condições. 

A queixa principal dos italos-austros é 
de não possuírem uma Universidade ita- 
liana fio territorÍQ austríaco e dç nada 
ter feito o fjovcrno da Áustria para satis- 
fazer esse desejo. 

E'. geralrinente allegado, que as provín- 
cias austríacas nas quaes se falia o italia- 
no pertenceram cm tempos remotos ou 
mociernos á Italia. 

ISTO, POREM, NÂO E' O CASO. 
Do Trentino, só uma faixa pequena ao 

sul, correspondente á parte norte do lago, 
de Garda pertencia á Republica de Vene- 
za até a sua quéda. 

E' verdade que o resto do Trentino 
era incorporado ao reino italiano de 
Charlemagne em 774, mas já em 1027 o 
imperador Conrado II, deu todos os di- 
reitos temporaes sobre esta região ao 
Bispo de Trento, transferindo-o para a 
Allemanja,'ii»>n qual ..pertp-ncei-i sempre, ex- 
cepto durante o governo de Napoleão. 

A affirmação moderna de ter Garibal- 
di conquistado o Trentino, em 1866, é 
absolutamente FALSA; elle apenas pas- 
sara a fronteira quando Cavour deu-lhe 
ordem de retirar-se. 

Durante o século II Goricia e Gradis 
ca pertenciam ao Patriarcha de Aquileia. 
Esta região pertenceu siiccessivamente ás 
famílias de Epysenstein e de Lurngan e 
desde 1.500 á família de Hapsburg (exce- 
pto durante o í-einado:!de Napoleão). ' 

Desde a queda do império Romano 
pertencia Trieste .(o Bispo-Conde alle- 
mão, até que foi cafjturado por Veneza 
em 1203. Mas em 1382, passou defuiiti 
vãmente para o imp^irio austríaco. 

Istria, uma proA'incia na qual não se 
fallava italiano,, pertencia a Veneza desde 
o século 12, até que na paz de Campo 
Formio, era 1797, foi dada á Áustria. 

Durante este periodo a Dalmacia 
igualmente: uma província onde não se 
fallava italiano, também esteve mais ou 
menos, debaixo do g'overno de Veneza. 
De todos os territorios ique os Írredentis- 
tas agora reclamam, então só a Istria e 
as ilhas dálmacias pertenceram em tem 
pos, relativamente modernos, a um esta- 
do italianoie pertencem' á Áustria ha 118 
annos, emquanto que os «irridentos» ha- 
bitantes destas regiiSes, são pela metade 
allemães oíi slavos, que não faliam ita- 
liano. 

Si os sonhos dos írredentistas se reali- 
zarem,, a Italia achar-se-á em toda a pro- 
babilidade,'diante de um problema tão 
serio, comó a Alleínanha com a Alsacia 
e Lorena. Pois os TYROLEZES FORAM 
SEMPRE OS SUBDITOS MAIS LEAES 
DA CASA DOS HAPSBURGS. E' pois 
tão impossível de acreditar, que um ty- 
rolez, se torne um subdito leal da Italia, 
como que um italiano se torne um bom 
prussiano. 

E os habitantes slavos destas regiões 
não tem nada de commum com a Italia. 
Os que talvez não sejam leaes a Vienna 
ou a Budapest, olham certamente para 
Petersburgo para se inspirarem e não 
para Roma. 

A força da Italia moderna .consiste na 
união nacional e os governos italianos 
recentes, mos-.tram-se agora bastante sa- 
gazes, para não pôrem em perigo o des- 
envolvimento nacional, comprando 
brigas futuras. 

Mas, ha ainda uma outra questão na 
qual, os írredentistas, evidentemente não 
pensam. Possuindo Trieste e Fiume, o 
Adriático torna-se um lago italiano, como 
o era veneziano ,no auge do poder de 
Veneza. 

A Austria-Hungria, tornar-se-á uma 
terra interna e a ALLEMANHA ficará 
privada de uma sahida para o este. Está 
claro que nem a Allemanha, nem a Áus- 
tria, consentirão jamais em um tal esta- 
do de cousas, emquanto possuírem um 
exercito. 

Ainda uma questão a mais importante 
para a Italia surge: Quererão ou pode- 
rão :os alijados consentir? 

Sob o ponto de vista inglez e francez, 
já é bastante ruim que o mar negro se 
tenha tornado um lago da Rússia e esta 
uma potência mediterrânea, dominando 
uni' quarto deste mar. 

Parece pois impossível que os alliados 
consintam: na posse exclusiva italiana no 
Adriático. Sendo obrigados a ceder á 
Rússia 1/4 do Mediterrâneo certamente, 
não cederão o outro quarto aos italianos. 

Nem mesmo a Inglaterra e a França 
consentiriam que a Italia tenha o poder 
de privar a Áustria de sua única sahida. 

Mas a imprensa italiana quer conven- 
cer, que ajudando aos alliados, não so- 
mente ella será a dona do Adriático, 
mas também receberá uma parte do bolo 
turco — além do Trentino!. 

A declaração da neutralidade da Italia, 
por SI mesmo destruio a Tríplice Allian- 
ça, mas ha muitos estadistas na Italia, 
que acreditam ter sido este «auxilio ne- 
gativo» prestado á Allemanha c Áustria 
tão valioso, que pagaram com isso muito 
bem; a .amisade teuta d;o,s annos passados. 
Mas ultimamente o movimento irreden- 
tista augmentou de tal forma, que as es- 
peranças de um augmento. territorial ga- 
nhou forças. 

Aos írredentistas juntaram-se, não só 

os nacionalistas, com o seu chauvinismo, 
mas também os republicanos, os socia- 
listas, os syndicalistas e os anarchistas- 

E' impossível dizer até que ponto es- 
ses últimos grupos esperam do chãos 
geral taes condições que lhe facilitarão' 
derrubar a dynastia presente. Contra a 
guerra são as classes da industria do 
norte, que fornecem material tanto á 
França como á Áustria; a aristocracia' 
por temer o proletariado e a igreja 
por amor á paz. 

Salandra e seus collegas deram provas 
de firmeza e rectidão, mantendo até ago- 
ra uma neutralidade estricta, ganhando 
a confiança da Camara, seguindo com to- 
da a calma o seu curso, sem se deixar 
levar pelo clamor da massa. 

Não ha duvida que ellas estão conven- 
cidas, que, é preciso tirar um lucro desta 
guerra, mas certamente elles'preferirão 
ganhar sem fazer a guerra, porque si fòr 
verdade,quea Áustria—-lhe tivesse offerc- 
cidO' o Trentino — que finalmente é tan- 
to quanto a Italia pode esperar de ga- 
nhar, combatendo ao lado dos alliados, 
a sabia diplomacia italiana, ha de querer 
poupar ao paiz os horrores da guerra 
e  acceitar. J, 

Quatorze mil milhões de Marcos. 

Um ,gTÍto de júbilo, resoa, j.vor ioda. a 
terva allemã. E' a expansão do justo rc- 
gosijo ],)elo grande triumplio riiia.ncel.ro 
que o j)öv;o allemão acaba de alcançar, ura 
ti'iuini'ho corno ig'ual até lio,je ainda a po- 
vo al,£AUDi foi dado eoiisesi-uh'. .A. Komma 
tota-l \"Ot;Kla ate esta data pelo ..Reichs- 
tag'" para 'as de:i|.>esas da guerra atiinge 
20 mil milhões d(.' Ma.rcos, e já a-g-ora a 
maior pa.i'te desta, somina foi posta á dis- 
posição do Governo pelo povo allemão. 

No outonino do a;nn^ passado, pouco de- 
pois de romper a. g-uemi, se iniciou a sub- 
scii]>ção para o pM-imeiro em})re.st,imo de 
g-uerra, seriílo logo, nos primeiros dias, 
subcriptos quatro mil e seiscentos milhões 
de Martm. Agora para o segundo em- 
presíimo, o povo allemão subscreveu mui- 
to iriídor quajitia ainda: nada menos do 
quo nove mil milliões de Marcos, de modo 
que o total dos dois empreslimos attinge a 
cercía de quatorze mil milhões de Marcos, 
isto ó. uma prova exiiberante que não é 
ró a Inglaterra que podo caireg-ar seus 
eatthões com „bala de prata" 

Esranios certos que no estrang-eiro se 
saberá avaliar a im]K)rta-ncia quo tafes 
cifras encerraju cm si. Xossos inimigos, 
que por meio de sua Imprensa propalam 
mundo afóra as .mais descommedidas no- 
ticias acerca da penúria e ]>òbi'oza que 
reina, na Allemaidia, segimamente. trata- 
i'ão lambem nesta occasião de desfigu- 
rar üs feitos. Assim tambení muitos dos 
neutvaeB, admiriKiós de tão gigantesca 
somma, talvez duvidem da vei^ade, po- 
isem semelhante duvida se des-vanecei-á se 
rcflectirem que vinte mil milhões de Mai"- 
cos náo são mais do c^ue a quantia a que 
montava annualmente'o rrommercio exte- 
rior' da. Allemanha dm-âíite os, ultim.os an- 
nos cte pa;^. Vinte mil milhões do Marcos 
não representam senão as eoonomia.s d.'- 
positacías pelas classes iK)pidares nas' cai- 
xas (^eonoinicas. A.' verdadeira riqueza do 
povo allemão é quhizo vezes nuiior. do que 
esta im]:>ortancda. A Allemanha é um jmiz 
riquíssimo, dispõe de recm-sos enormes- :<•. 
pj nosíja. technica finaaiceira tratou, em 
tempo, de crear os meios necessari.os para 
•jíodei' mobilisar a maior parte da riqueza 
nacional, ]>ondo-a ao serviço da defesa pa- 
tíia. Quanto maior se tornava, a insolencia, 
da Inglaterra, que em tom ameavador fal- 
1'ava de seus saccos de dinheiro, affirman- 
do que só elles seriam o elemento deci- 
sivo de combate,-tanto mais decididos 6 or- 
gulhosos se tornavam os capitalistas alle- 
mães e todos aquelles que podiam dispor 
de pequenas economias. Cada qual com- 
prehendeu qual era o seu dever o soube, 
cumpril-o, quando Lloyd George declaí-ou 
que vencedor seria aquelle que pudesse 
lançar ao theatro da gueiTa os uhimo.s mil 
milhões. 

Já hoje a. Allemanha provou, cliu'a. e 
evidentemente, que está eni condições de 
obter p/or seu proprio esforço financeiro 
novos mil milhões de Marcos, pelo me- 
nos, por tanto tempo como o poderão 

consegui]' nos,sos inimigos. I)iu'ant(> (.>s 
tempos, de paz a. Allernanha. soube cre»jr 
intensa agTÍcitltu.i'a, producti\'a indtistrizi; 
'5íc.g'tiro! e extenso commcrcio mundial, bons 
esíaleiros.e uma elaase operaria trabalha- 
dora, applicada e economica. Não obsran- 
te terem querido sedttzil-a i)or varias v;.'- 
/es com am.i>las pi*omo.\ssas, soube evitar 
o imprudente emprego de ssu capit:il no 
esirangeíro, com o qual talvez jiodena ter 
giangeado allianças |)o]itica<s. duvidosas. 
..1 .Vllema.idui soube confiar em sua pró- 
pria força economica e alimental-a- sent- 
|)re i!om seu pix)prio capital. .Logo qtici 
p;iineipiou a, grande conflagi'acäo mun- 
(iiàl, ella inicioti immediatíimente ,em 
.g! and«.' escala a obi^ de sua. organisação 
e(;;onomica interior, tendo esta obra tido 
o mais completo e brilhante êxito. .De. 
nada. serviu a nossos inimigos teretn pro- 
curaílo de impedir a. entrada de merca- 
(iorias eütrangt!iras. ]X)is também dahi sot.i- 
bemos auferir nossas vantagens, cm vir- 
tude de se ter a Allemanha \ásto obrig"a±x 
II produzir, ella própria'os generös alimen- 
ticios necessários, assim emancipando-se- 
tempòrariamcnt« dos paizes estrangeiros. 
Desta forma ficam reduzidos os pag-amen- 
to.s que teria d© prestar a aquelbs e au- 
gmentam as reservas de ouro no thesouro 
do estado. O poN-o a-Iíemão, que nos cam- 
pss de .batajha. tem. reaUsado tão glorio- 
üos leitos de amas como idênticos pou- 
cas os re-glstra a Historia, está provando 
que também no terreno economico está 
l.)om apparelhado pai-a, com êxito, luctar 
contra os mais ardilosos ataques c que 
íanibem alii obtea'á a victoria, 

O que mais nos orgullra. a respeito do 
giunde cxito do nosso segtiudo emprestinto 

■ de guerra é o facío de terem para olle 
cjacíjnvado. dm alto grau todas as classos 
sociaes da nação allemã, nuiito ent espe- 
cial, também os pequenos economisadores. 
Mostraram que liaviam comi)rehendido a. 
magna tarefa itnposta a. todoá os que dis- 
punltam de a,l|^uni dinheiro, por pouco que 
fosse. 'Ha. inais de 402.000 sul)scripç()es 
de quantias até M. 200. 

Outro .facto sig'nifi.cativo é que nas cai- 
xas. economica,s allemãs foram subcTíptos 
quasi dois mil milhões do I^Iarcos, isto c, 
oxactamente 1.977.000.000 de Marcos. 

.Por outro lado se deve salientar que 
tamljem os graaides capitaes subscreveram 
quantias elevadíssimas. Plntre os subscri])- 
tores que puzerain á disposição mais de 
lun milhão de Marcos, conta..m-se desta vez 
o2õ contra 210 do primeiro emprestimo. 

O grapo de ma.ioi> r(isultado é constitui- 
do [>or subscriptores de 2100 a. M. 5000. 
.A.S ík)1.459,subscrii)ções deste grupo deram 
um producto de :\1. l.:-')õ4.000.000. 

Da defhiitiva. publicação ofíicial do 
.,Iveichsbaiik" sobre as diversas subscrip- 
ções, o .i-esultado final se dividtí nos se- 
guintes gruiKís, ordenados .segtmdo a. im- 
portância'das quantias subscriptas (os al- 
garismos entre parenthese correspondem 
ao primeiro emprestimo de gtten-a): 

líumcro fte subscripções 

lie Marcos 

mais 

3(JÜ 
6CÖ 

1,100 
2,tOO 
õ.iOO 

10,1«) 
20,100 

■ õo.iér' 
100,100 
.->a),ioo 

1,000,0» 

até Marccs 2<XJ 
íVlíO 

1,000 
2,0 O 
0,000 

10,OCO 
:J0,«50 

. 50,000 
ia),ooo 
500,001) 

1,0-0,000 

15:^.11?! 
581,1.70 
660,776 I 
418,8« t f 
361,tõ9 
li»,903 

t6,105 
2fi,i07 
7,7-12 ■ 
5,361 

538 ■ 
, . 325 . 

( 2ni,112) 
( :Í41,804J 
( 453,1.5;:!) 

f 157.591) 
-( 

Imporfaiicia cm 
milhões de Marcos 

Total: 2,Ü'Jl,i 60 

16,-1,%i 
1!),31.T) 

( 11,584) 
( 9,62a).- 
í .U.OôOj 
( «61; 

210^' 
11,177,235) 

71 
25! 
601 \ 
733 / 

i,;sí 
J,')57 

7-15 
926 
642 

l,06í 
MO 

t,162 

( 36) 
( Ht) 

( -'57) 
( 579 
I 4.-50) 
( 307; 
( 110) 

315) 
( 5091 
( 287) 
I 8691 

!I;Ü6Õ (.4,4611! 

Foram subscriptos : 

no Reichsbiink [Baiico de Império] e suas íiliaes 
cm Bancos e ca«as bunearias   
nas Caixas Kconiinicas Publicas   
nas Companhia« do Seguros de Vida ... 
nas Associações de Créditos   
nos Correios ........... 

Milhões de ilarcos 
565 

5 592 
. . l',977 
. . .Í8-1 
. . 430 
. . 112 

Sirvam estes algarismos como documen- 
tas tio patriotismo allenuío e como prova 
aos nossos amigas, inimigos e neutrcic-s 
(pie a> Allema.nha. si não ,póde ser- subjti- 

Hais ie 4'A 

-Wtb. ISerlim. v) de .\brii de ÍDlõ. (Te- 
egi'anrma.) Até hoje. D de Abril já foram 

pagos IGlíl nn'lhöes d(í .\l;.ir(ítis |)Mr;t. o 

g'üda militaj'inente, como já o disse um 
militar sueco, tão j)ouco poder;í ser ven- 
cida financeiramente. 

gundo enipn^timo d« guer.i"i, o (pie v;>m 
a s'(>r mais do que a metade da subscri[)- 
<;ã'0 total de Í10()0 milbõíís de IMaroos. 

19 2ounesp" 


